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D ie  nachfolgenden Ausführungen schließen sich unmittelbar 
an die in den Sitzber. der Bayer. Akademie d. Wiss. 1941, Bd. II 
Heft 4 veröffentlichte Abhandlung an. Nach den dortigen Aus­
führungen über A . Substantiva und Adjektiva, und B. über Verba 
folgen nun in dem einleitenden Kapitel zu Stil und Satzbau des 
Singhalesischen solche über die sonstigen Wortarten. Ich ver­
weise hier zugleich auf das am a. O. gegebene V e r z e ic h n is  d er 
A b k ü r z u n g e n , zu dem ich noch hinzufüge:

Alw .................... Sinhalese Hand-Book by Rev. C. A lw is, Colombo 1880.
Chatterji, Bg. . Origin and Development of the Bengali Language, by S. K. 

C h a t t e r j i ,  Calcutta 1926.
D ........................ D e l b r ü c k ,  Vergleichende Syntax der Indogermanischen

Sprachen, 3 Bde, Straßburg 1893-1900.
Gr2 .................. Grammar of the Sinhalese Language, by W ilh . G e ig e r ,

Colombo 1938. .
Jä t ...................... The Jätaka together with its Commentary, ed. V. F au sbö ll ,

6 Bde, London 1877-1896.
K j....................... Kusajätaka, in Kus abgedruckter Text.
K. r., K. obi. . Kasus rectus, Kasus obliquus.
LSp r.................. Literatursprache.
Lw .....................  Lehnwort.
P jv .................... Püjävaliya, Colombo 1904-07.
R jR k ...............  Rajaratnakaraya, Colombo 1887.
Sp .......................J .  S. Speyer, Vedische und Sanskrit-Syntax, Straßburg 1896.
Stf......................  Stammform.
V Spr................. Verkehrssprache, Volkssprache.
W i.................... DM dZ W iC K R E M A S iN G H E ,  Sinhalese Self-Taught, London

1916.
Bei Zitaten bezieht sich die Zahl, wenn nicht anderes bemerkt ist, auf die 

Seite.

Ich hebe mit Nachdruck hervor, daß meine „Beiträge“  sich 
auf die sgh. P ro sa  beziehen. Die Syntax der dichterischen Spra­
che bedarf einer besonderen ergänzenden Behandlung.



I. S T IL  UND SATZBAU  D ES SIN G H A LESISC H EN

C. N u m e r a lia  

Gr.2 §§ 122-6.

25. Ist eine C a r d in a lz a h l mit einem Substantiv verbunden, 
das U n b e le b te s  bezeichnet, ist eine mehrfache Ausdrucksweise 
möglich, l. Es kann bei einer Mehrzahl das Zahlwort, wie bei 
uns, adjektivisch vorausstehen und das Substantiv im Plural 
folgen: pansälis havurudu, fünfundvierzig Jahre (ek havuruddak, 
ein Jahr). -  2. Das Zahlwort steht in der substantivischen Form 
an zweiter Stelle, das Substantiv geht in der Stf. voraus: kaha- 
vanu tuna, die drei Kahäpanas (mit unbest. Artikel kahavanu 
tunaü), deutlich ein Kompositum: die (eine) Dreizahl von Kahä­
panas. Das Gefühl für die Komposition ist aber der Sprache ver­
loren gegangen. Es findet »ich auch z. B. in umgekehrter Reihen­
folge pansiyayek gälin, mit 500 Lastwagen, P P J. 4 12, statt g ä l 
pansiyayekin. -  3. Das Zahlw. geht voraus in der Stf., das Subst. 
folgt mit dem unbest. A rt .: pas masak, fünf Monate. Wieder ein 
Kompos., wtl.: ein Fünf-Monat-Zeitraum.

26. Verbindet sich mit dem Zahlw. ein Subst., das L e b e n d e s
bezeichnet, so tritt Umschreibung mit dena, Person, Individuum 
ein: 1. das Zahlw. geht in der Stf. voraus, dena (K . obl. denä, 
älter denaha, mit unbest. Art. denek). Wieder eine Komposition: 
tun dena, die drei Mann, tun denek, drei Mann, wtl. die (eine) 
Dreimannschaft, D at.: tun-denäta, tun-denekuta (den) drei Mann
2. Das beim Zahlw. stehende Subst. geht im K . obl. (Gen.) vor­
aus: ätun dasa-denekuta, Sdhlk. 4854, für zehn (wtl. für eine 
Zehnmannschaft von) Elefanten; für apa tun-dena, Ep. Zeyl. I
160 B 19, wir drei (wtl. die Dreimannschaft von uns). -  3. Das
Zahlw. kann auch appositionell hinter dem Subst. stehen: räja- 
daruvö sa-dena, SdhRv. 15 2 24, die sechs Prinzen. Vgl. dazu z.B .
Bg. bhäl dui-jane, die zwei Brüder, C h a tte r  11 780. -  4. Die Um ­
schreibung mit dena findet sich auch bei Adjektiven wie „viel, 
all“ , die einen Zahlbegriff enthalten: api häma-dena, P P J. 7 13 36, 
wir alle; mädiboho-dena malöya, SdhRv. 4331, die vielen Frösche 
(wtl.: Frösche, die Vielzahl) kamen um. — 5. Aus de-dena, die



zwei Individuen, die Zweimannschaft, entsteht durch*dedna das 
neue Wort denna (K . obl. dennä, mit unbest. Art. dennek), Paar, 
das auch von Unbelebtem gebraucht wird: ä li gon-dennak, P P J. 
51 , ein paar weißer Rinder; äs dennä (Akk.), Ep. Zeyl. II, l 6 l 31,
12. Jh ., ein Augenpaar.

27. l. D is t r ib u t iv e  Bedeutung eines Zahlworts wurde durch 
Doppelung schon im A IA . (Sp. § 1 55), und im M IA . (Ggr., Päli 
§ 119 . 1) erzielt. Im Sgh. kann noch bägin =  Sk., P. bhägena 
beigefügt werden: pansiyaya pansiya bägin eki eki putrayähata 
bhära-kala-seka, P P J. 3520-21, je fünfhundert (Gazellen) ver­
traute er je einem Sohne an. -  2. Von den Suffixen -varak und 
-vitak, mit denen Z a h la d v e r b ie n  auf -mal gebildet werden, 
gehört das erstere der älteren Sprache an. Immerhin findet sich 
-vitak schon im 12. oder 13. Jahrhundert. So tun-vitak, Thüp. 
1 1 2, dreimal.

D. P ro n o m in a

28. P e rso n a lp ro n o m in a . Die Anrede an eine Person und 
die Form, in der man von einem Dritten spricht, sind im Sgh. 
durch eine strenge Etikette geregelt. Der Sprachgebrauch hat 
aber mehrfach gewechselt (Gun 174). 1. In der A n re d e  wird 
jetzt tö ,,du“  (K . obl. tä, fern, ti, PI. topi, archaisch tepi) nur 
gegenüber im Rang n ie d r ig e r  ste h e n d e n  Personen gebraucht. 
In der LSpr. ist der Gebrauch mannigfaltiger. Vielfach wird mit 
dem „D u “ , wie in unserer Sprache, ein vertrauliches Verhältnis 
zum Ausdruck gebracht; gebraucht man dann einer Einzelperson 
gegenüber den PI. hon. topi (tepi), so liegt darin zugleich eine 
Wertschätzung. Auch tamä, PL tamälä mit dem Verb in der
3. Pers. ist in der V Spr. ein höfliches „D u “  (P. 42316). Der Bud­
dha redet seine Schüler mit „D u “  an, mit topi den einzelnen 
Säriputta (P P J. 2434-35, 3429). Auch Eheleute oder Blutsver­
wandte gebrauchen untereinander tö, topi (P P J. 15 7, 8336· 87). -
2. Personen, die dem Sprechenden im Rang g le ic h  ste h e n , 
werden mit umba oder numba (auch obd), in der Mehrzahl umbalä, 
numbalä, angeredet. Das Prädikatsverbum steht in der 3. Per­
son: numba eti, Sdhlk. 4 4 114 heißt wtl.: „euer Ehrwürden soll 
kommen“ . Durch den Wechsel der Pronomina besitzt die Sprache
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6 Wilhelm Geiger

große Mannifaltigkeit des Ausdrucks. König Arittha redet seine 
Lieblingsgattin mit numba an; wie er aber über sie erzürnt ist, 
weil sie eine Bevorzugung ihres Sohnes verlangt, mit t l  (Räjäv 
819· 24). — 3. H o c h ste h e n d e n  Personen gegenüber, denen man 
seine Ehrfurcht bezeugen will, gebraucht man in der Anrede ein 
Honorifikum: numba -  vahanse, tamun-vahanse, tamunnänse, oba- 
-vahanse usw. mit dem Verb in der 3. Person.

29. Spricht man von einer dritten Person, so gebraucht man
1. wenn sie von n ie d r ig e m  (oder auch mit dem Sprecher von 
gleichem) Range ist, ü für „e r“  und ä für „sie“  (in der Mehrzahl 
ülä, alä), und dem lat. ille  entsprechend, arü, ara, sowie die A b­
leitungen mü, mä. Das m- dieser abgeleiteten Formen halte ich 
für identisch mit dem me, das in poetischer Sprache verstärkend 
vor dem Pron. pers. der 1. und 2. Pers. stehen kann: me mä 
v in d i duk, Kus. v. 619, das von mir empfundene Leid; me tl, ib. 
493 „du da, du hier“  (fern.). Dieses me, m- ist wohl Überrest des 
pron. St. ima-. -  2. Bei Personen m itt le re n  Standes kommen 
die Pronomina ö, e, ara mit den dazu gehörigen Subst.-Formen 
in Verwendung. Ausdrücke der Vertraulichkeit, die besonders 
im Familienverkehr Vorkommen, sind undä, munda, tamanda, 
arunda, d. h. K . obl. (Gen.) PI. des Pron. -f- Hon. da (s. oben 7). -
3. Spricht man von einer h o ch ste h e n d e n  Person, so wird stets 
ein Honorifikum gebraucht. Vgl. 28. 3.

30. Die p ro n o m in a le n  A d je k t iv e  e, me, ara sind in attri­
butiver Verwendung inflexibel: e weist auf Vorhergehendes hin, 
me auf Vorhergehendes oder Folgendes, ara auf Entferntes, z. B. 
ara had denä, P. 42325, jene sieben anderen (bösen Weiber). Es 
können aber diese Pronomina in der üblichen Weise (s. oben 10) 
substantiviert werden: eyä (auch oya), der (erwähnte) Mann; 
meyä, mekä, dieser M ann; arayä, arakä, jener M ann; —ä  (aus 
*eyi) die (erwähnte) Frau; mä (aus *meyi), meki diese Frau; 
ara (aus *arayi), araki jene F rau ; -eya (auch oya) die (erwähnte) 
Sache, das; meya, meka, diese Sache, dies; araka, jene Sache, 
jenes. -  Etymologisch dunkel ist das nach CI. nur in der LSpr. 
vorkommende Pron. tela, dieser.

31. 1. Das P o sse ss  ivu m  wird durch den Genetiv des Pron. 
pers. oder durch Komposition mit diesem ausgedrückt: ma-ge
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pu t oder ma-put, mein Sohn; tl-pit, Am äV. I l6 6, dein (fern.) 
Sohn. -  2. Das R e f le x iv  tamä (älter tumci) ist ein Subst. und 
wird in gleicher Weise verwendet wie P. attan, Sk. ätman, ved. 
tman. So inschriftlich, 10. Jh ., mok manga tum.ah.at ekatsaru kot, 
Ep. Zeyl. I 334, der den Weg der Erlösung sich gesichert hat. In 
der L S p r .: nävata taman-ge nuvarata ävähuya, P P J. 717, er kam 
(PI. hon.) wieder in seine Stadt; maniyö-da taman oba no-yana 
kärana kiyä, P P J. 15 1—2, und die Mutter, den Grund für ihr 
Nichtgehen angebend ( =  P. sä attano agamana-käranam kathe- 
tvä, Jät. I 1 1 5 10).

32. Das Relativpronomen ist im Sgh. nur mehr in der er­
starrten Form yam  erhalten, auf die ich in 140 zurückkommen 
werde. Dieses yam  steht im besonderen in Kombination mit dem 
In d e f in it  kisi ( =  P. *kimhici). So in yam -kisi yägayak pinisa, 
Sdhlk. 26 14· 5, wegen irgendeines Opfers. Oder in Verbindung 
mit kavara, wie inschriftl. 10. Jh . yam -kavari pasayak, Ep. Zeyl. 
I 4951, irgendein Gebrauchsgegenstand. Die Verbindungyantam  
(vermutlich aus M IA . yam hi tamhi) bedeutet „irgend etwas (Ge­
ringes), eine Kleinigkeit“ : apata yantam deyak dlpiyä, P P J. 12 34, 
uns irgendeine geringfügige Sache gebend. Man vergleiche Sk. 
yäsu täsu, in jedweder Handlung, Sp. § 14 1. Auch allein für sich 
kann yam  als Pron. indef. gebraucht werden. So yam-kenek, 
irgend jem and; yamak, irgend etwas;yam-se, irgendwie. -  3. Ein 
weiteres In d e fin itu m  ist ektarä, von Personen wie von Sa­
chen gebraucht.

33. Die In t e r r o g a t iv a  (G r2 § 132. 1, 2, 4) leiten sich von den 
alten Stämmen ka-, ki- ab. In der Regel verbindet sich mit ihnen 
der Fragepartikel -da, die entweder unmittelbar hinter dem Pron. 
oder am Ende des Satzes steht: 1. kav, wer? umba kav-da, wer 
bist du? käta, wem? kä-ge, wessen? -  1 . kavara, welcher? was 
für ein ? himälaya-vanata yämen numba-vahanseta kavara pra- 
yojana-da, P P J. 33 14, was für ein Vorteil (erwächst) Euer Hoch- 
ehrwürden aus der Übersiedelung in den Himalayawald ? Subst.: 
kavarek, wer? —3 .kirn, kimek, kavarak, kavare, was? m ikim ek—da, 
was ist das ?, häufig überleitend „wieso ? inwiefern }“  - 4.kt wie viele ? 
(P. Sk. kati). kl-denek, wie viele Personen? kiya, wie viel? umbe
vayasa klya-da, Gun. 453, wie viel ist dein Alter? wie alt bist du?
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E. P o s tp o s it io n e n , K o n ju n k tio n e n

34. l. Eine altüberlieferte P o s tp o s it io n  ist hä =  P. Sk. saha, 
zusammen mit. Auch die Adverbien pasu, hinten, später, und 
yata  unten, werden, wie schon V. pacchato, Sk. pascatas und Sk. 
adhastät, als Postpositionen „hinter, nach“  und „unterhalb“  ge­
braucht. -  2. Öfters dienen n o m in a le  K a s u s fo rm e n  als Post­
positionen. So z. B . aturen, aturehi (P. antarena, -re), zwischen, 
innerhalb, in, unter; matu, matuyen {matten), matuyehi (mat­
te hi), oben auf, zu P. matthaka, Sk. mastaka, Oberfläche; id iri-  
yehi, vor, in Gegenwart von: mama topa-ge de-mavpiyan-ge id i- 
riyehi sitinta asamarthayemi, P P J. 15 6, ich bin nicht imstande 
vor deinen Eltern zu stehen. -  3. Daß vielfach G e ru n d ie n  die 
Funktion von Postpositionen übernehmen, wurde bereits oben 
in 14  erwähnt.

35. Subordinierende K o n ju n k tio n e n  wie „daß, weil, als, 
nachdem, wenn“  fehlen im Sgh., da dieses Nebensätze meidet 
und, wie wir bei der Satzlehre sehen werden, durch nominale 
Umschreibungen ersetzt. Von koordinierenden Konjunktionen 
nenne ich 1. das enklitische -da „und“  =  altem ca, im 4. Jh . 
n. Chr. ica, Ep. Zeyl. I I I  177, wo mit dem i  die Enklise angedeu­
tet wird. Noch im 9. Jh . findet sich ca, Ep. Zeyl. I I I  104. Die 
späteren Formen in der älteren LSpr. sind sehr mannigfaltig: -ij, 
-uj, -d  (-/), -ud, -udu (Gr2 § 45). Zu vollem Gebrauch gelangt 
schließlich -da, vereinzelt schon im 10. Jh . vorkommend, Ep. 
Zeyl. I 197 C 8 -da . . . -da, sowohl . . .  als auch . . .  -  2. Auch hä 
(s. 34. 1) ist zu der allgemeinen Bed. „und“  herabgesunken. 
Schon im 8. Jh ., Ep. Zeyl. I I I  198, begegnet uns isä . . . isä . . 
sow ohl. . .  als auch . . . Der Langvokal zeigt, daß wir hier nicht 
an ca denken dürfen. Vielmehr ist sä =  saha, und i  Ausdruck der 
Enklise wie bei ica. Im 12. Jh ., Ep. Zeyl. I 1 3 1 8 ist sä zu hä ge­
worden. -  3. Das disjunktive „oder“  ist h eva t, das ich aus heva 
=  P. Sk. athavä +  -t =  -da, ca ableite. „Entweder . . . oder . . 
ist . . .  v a t . . . vat. So in sorunta vat saturanta vat rajadaru- 
vanta vat, SdhRv. 2928, (Dat.) Räubern oder Feinden oder Für­
sten. Ich sehe in vat die den Optativ (G r.2 § 15 1)  bildende Par­
tikel vä mit angefügtem -t =  -da. Es bedeutet also . . . v a t . . . vat 
„sei es daß . . . oder sei es daß . . . Die gleiche Bed. hat auch
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. . . vevayi . . . vevayi, das der reguläre Optativ ist zu venu, wer­
den, sein: vända-piyanta vevayi, danak di-piyanta vevayi, banak 
asä-piyanta vevayi, SdhRv. 5013, sei es um (dem Buddha) zu 
huldigen, oder um ein Almosen zu spenden, oder um eine Predigt 
zu hören. Endlich steht in gleicher Bedeutung . . . hö . . . hö, wo 
hö offenbar — P. hoti oder (H e lm e r  Smith) hotu ist. Über hot 
<  hö +  -da s. unten in 142.

36. Zur F o r t fü h r u n g  der E r z ä h lu n g  werden viele Wörter 
verwendet, wie tavada (tava =  P. täva, Sk. tävad -f- -da), dann, 
darauf; nävata, auch etakota (P. 42318), e-vita, e-kalhi in gleicher 
Bedeutung; in-pasu, darnach; Hin, dadurch, so; ese-heyin, e- 
bävin, e-nisä, daher, deshalb. Häufig gebraucht ist ikbiti, ikbitten

. „alsdann, hierauf“ , nach H e lm e r  Smith aus eka +  bhitti, eine 
Wand besitzend, nachbarlich, entstanden. Die urspr. Bed. findet 
sich noch in ikbiti ambu-minis'hu, DhpAGp. 281, benachbarte 
Frauen, Übers, von P. pavissakitthiyo. In der Form ekbitten und 
der Bed. „sodann“  kommt das Wort schon im 10. Jh . vor, Ep. 
Zeyl. I 197 B 12, der Loc. ekbittehi im 12. Jh ., ib. II 2 7 133. In der 
L S p r .: ikbitten buduhu sävat-nuvarin rajagahä-nuvarata vädi- 
-seka, P P J. 3 4, hierauf begab sich der Buddha von der Stadt 
Sävatthi nach der Stadt Räjagaha.

37. A d v e r s a t iv e  Bedeutung hat 1. vanähi, unserem „aber“  
entsprechend: mohu vanähi, Am äV. 1 1 9, er aber (der Buddha, 
ging im Gegensatz zu allen anderen Wesen in strahlender Rein­
heit aus dem Mutterleib hervor). Oft dient vanähi zur Wieder­
gabe von P. pana. In Verbindung mit dem fortführenden välidu  
(väli, välit) gibt välidu  vanähi „aber auch, ferner“  P. api ca kho 
pana wieder, z. B. P P J. 841-2 =  Jät. I 2099. —2. Auch mit vükala 
(°/f) wird P. pana  wiedergegeben: mit mä-ge vükali nuvanäti- 
bava . . mohu no-daniti, P P J. 611 , daß ich aber einsichtig bin, 
weiß er nicht, wird P. mayham pana pandita-bhävam na jä n ä ti 
übersetzt. Statt vükali wird nach Gun. 3 17  auch bloß kalt ge­
braucht. -  3. Ein K u r z s a tz  „wiewohl sich das so verhält“  ist 
etekudu hot, indessen, nichts desto weniger, Am äV. 1 1 7 16. Es 
kann dafür auch etakudu uvat (vüvat) stehen, Sdhlk. 25834, 
4883 1; P P J. 104924. -  4. A d v e r s a t iv  ist auch namut, numut·. 
Beispiel aus der V S p r.: janela  ekkoma ärapan, numut dora
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piyanta balä-ganin, Alw. 70, öffne die Fenster alle, aber sorge 
dafür, die Türe zu schließen. N u m u t . . . numut bedeutet „sei es 
daß . . . oder daß . . . Alw. 60.

F. P a r t ik e ln

38. Sehr häufig gebraucht ist die Partikel ma (ältere Formen 
me, ma). Sie dient zur Emphatisierung des vorhergehenden Wor­
tes und wird verwendet wie P. va, eva, Sk. eva. Ich möchte es 
jetzt auch von va ableiten, da m gelegentlich im Sgh. für v ein- 
tritt, wie z. B. in nama, neun =  nava. Beispiele: palam u parid- 
den-ma, P P J. 12 21, ganz in der früheren Weise, genau wie zu­
vor =  P .purim anayen' eva·, aturu maga-dl-ma malaha, SdhRv. 
72936, sie starb noch unterwegs; minissu dasa denak-ma, Gun. 
140, genau zehn Mann; loku-ma amba kädim i, Gun. 143, ich 
pflückte besonders große (nur die größten) Mangofrüchte. Hin­
ter einem Pron. pers. entspricht ma unserem „selbst“ , mamma 
( <  mama-ma), ich selbst, mata-ma, mir selber; numba-ma, du 
selbst. Das Pron. e-ma hat die Bed. des lat. idem\ So in e-me 
dham-desun, Ep. Zeyl. I 4711 , 10. Jh ., eben dieselbe Predigt. -  
2. Hervorhebende und verstärkende Wirkung haben ferner vat 
und pavä, auch, sogar. So tamä-ge p iyä  vat soyägana, P. 43232, 
sogar seinen Vater aufsuchend; sarpayan pavä sit, Sdhlk.22827, 
selbst der Schlangen Gemüt (wird durch die drei heiligen Worte 
besänftigt). Es können sich diese Partikeln auch mit -ma ver­
binden: eka-ma davasak vat, P. 4 19 26, auch nur an einem ein­
zigen Tag.

39. l. Die Partikel nam dient vor allem zur H e rv o rh e b u n g  
des S u b je k ts  im Satz, wie dies auch schon P. näma tut. Vgl. 
die Beispiele bei C h i ld e r s ,  Pali Dict. s. v. Beispiele aus dem 
Sgh. sind apa-vännö nam kum kiyati, Am äV. 85 22, Leute wie wir, 
was sagen die? viduliya nam ketek tän patan pene-da, P P J. 633, 
der Blitz, aus welcher Entfernung ist er sichtbar? In der VSpr. 
scheint dieser Gebrauch nicht häufig zu sein. Bei P. finden sich 
nur ein paar Fälle, wie mama nam gini-kukiilä päre yanta öna, 
P. 42 8 25, ich muß unter allen Umständen zu dem Feuerhahn 
gehen. -  2. Einen ganz anderen Charakter hat die H e r v o r ­
h e b u n g  des S u b je k ts  durch vihin, visin  in den Volks-
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erzählungen bei P. Hier ist z. B. der Satz deviyö vihin  meka 
pennalä-inne, P. 423*, die Götter haben dies zur Erscheinung 
gebracht, durch die passive Konstruktion deviyan visin meka 

penvana-lada beeinflußt. Vgl. 78. 1.

40. Schließlich habe ich noch die H e rv o rh e b u n g  des S u b ­
je k t s  durch die Partikel -tema (nach Mask. oder Neutr. Sg.): 
-toma (nach Fern. Sg.): -tuma (nach PI.) zu besprechen. Es ist 
da im einzelnen manches dunkel, und meine Erklärungen sind 
nur ein Versuch. Ich glaube, daß die Partikel auf tamä, selbst, 
zurückgeht, das in seiner besonderen Verwendung enklitisch 
wurde und dadurch in seinem Vokalismus unter den Einfluß des 
vorhergehenden Wortes kam. Wir haben wohl anzunehmen, daß 
zunächst tamä hinter das Pron. der 3. Person trat. Es entstanden 
so die Verbindungen e-tema, er, ö-toma, sie; ü-tuma, sie (PI. m. 
f. n.), und weiterhin mit Wiederholung des Pron. hinter der Par­
tikel e-teme, ö-tomö, ü-tumü. Der PL ü ist wohl Kontraktion des 
häufigen ohu. Es können nun tema {toma, tumü) und teme (tomö, 
tumü) hinter jedes Subst. des entsprechenden Genus und Nu­
merus treten, das Subjekt im Satze ist. Zu beachten ist, daß davor 
das sgh. Subst., wenn es ein Sg.ist, in der Stf. steht. Es handelt sich 
also um eine Komposition, wodurch der ursprüngliche Zusam­
menhang von tema usw. mit tamä bestätigt wird. Bei Lww. wird 
das grammatische Geschlecht unterschieden. Man sagt also 
purusa-tema, der Mann; vädi-tema, Sdhlk. 4 4 15, der Jäger; e 
velanda-tema, P P J. 12 25; der Händler; nuvara-tema, die Stadt; 
purusa-teme·, Lw. rathaya teme, PPf. 1360, der W agen; -  stri- 
-toma, die Frau ; kumärikä-toma, P P J. 12 24; stri-tomö\ sohon- 
govu-duvak-tomö Sdhlk. 1061, eine Friedhofwärterin; mahesikä- 
-tomö, R jR k. 2031- 2 i 1, die Königin; Lw. sälä-tomö, U m gJ. g9, 
die Halle. -  purusayö-tumü, die Männer; strihu tumü, die 
Frauen. -  Allein für sich stehend bedeutet teme ,,er selber, er sei­
nerseits (DhAGp. 3 11 , Am äV. 10 312); tomö „sie (f.) selber“ ; tu­
mü „sie (PL) selber“ .

41. Die P a r t ik e l  y i  ( =  M IA . P. iti, ti, Pk. iya, A IA . iti) 
steht am Schlüsse jeder angeführten Oratio recta (s. 13 1)  und 
innerhalb des Satzes hinter Eigennamen oder anderen Wörtern, 
die irgendwie erklärt werden. In der LSpr. wird statt y i  auch
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yana  gebraucht: me budu yana vacanaya nam amanusyayanta 
bhaya elavayi, Sdhlk. 22013, dieses Wort „Buddha“  jagt den Un­
menschen (Dämonen) Schrecken ein. Im DhpAGp. pflegt das 
zu erklärende Wort voraus zu stehen, dann folgt die Erklärung 
mit y i, z. B. 2437: mahäsävajjo, mahat-dos-äti-yi, „m it großer 
Schuld behaftet“ . Statt des einfachen y i  steht hier auch yiseyi, 
yüse, yüseyi in dem Sinn : das ist so viel, wie wenn es . . . hieße. -  
Eigen der V Spr. ist . . y i  . . y i  im Sinn von „sowohl . . als auch: 
a bih iri-yi golu-yi, Alw. 51, sie ist sowohl taub als auch stumm.

42. Am S c h lu ß  d er S ä tz e  pflegt im Sgh. gerne -ya oder -y i 
(hinter Konsonanten -a, -i) angefügt zu werden. Es ist das, wie 
ich glaube, im Grunde wieder nur das alte i t i : gewissermaßen 
der gesprochene Schlußpunkt. In der LSpr. stehen -ya, -yi be­
sonders hinter Langvokalen. Es heißt am Satzende ävä-ya, er 
kam, karanne-ya, er pflegt zu tun. Von Doppelformen wie danim , 
danim i, ich weiß, danit, daniti, sie wissen, stehen die mit schlie­
ßendem -i am Satzende. Das Honorifikum -sek lautet so im Satz, 
am Schluß des Satzes -seka. Entsprechende Fälle sind puluvan-i, 
möglich, yahapat-a, gut. Für die V Spr. lassen sich schwerlich 
feste Regeln aufstellen, da die Sache durchaus abhängig ist vom 
Geschmack und von dem sprach-rhythmischen Gefühl des spre­
chenden Individuums. Dies zeigen die Volkserzählungen in P. 
In den bei Alw. zusammengestellten Sätzen stehen, im Gegensatz 
zur LSpr. die vielen Verbalformen auf -ä, -e am Satzende ohne 
Erweiterung; ebenso Wörter wie na, nicht; ba, unmöglich; önä, 
nötig; epä, verboten. Am  häufigsten findet sich der Ausgang
w w -yi (adu-yi) und ^ ^ ^ -y i (hatara-yi), dann -  w -y i (vissa- 

y i, amäru-yi). Die Imperative auf -an, -in, -un bleiben stets 
unverändert.

43. Eine den S a tz  a b sc h lie ß e n d e  P a r t ik e l  ist auch das 
schwer zu erklärende -la, später -lu. So hatthikanta-nam vi-la, 
DphAGp. 6025, führt den Namen Hatthikanta; nägena-hiriyava  
mädum gama vasana purusayö nuvanättö-la, U m gJ. 2 1 4, die im 
Osten bis zum mittleren Dorf wohnenden Leute sind verständig. 
Wieder lassen sich für den Gebrauch von -lu  in der VSpr. keine 
festen Regeln aufstellen. In den Erzählungen bei P. fehlt die 
Partikel gänzlich oder sie steht nur am Ende des ersten Satzes,



der eine Art Überschrift bildet. Der Erzähler der Geschichte von 
dem Wachspferd aber (P. 430) setzt lu  (P. lu) an den Schluß fast 
jeden Satzes.

G. B e ja h u n g  und V e rn e in u n g

44. 1. Unserem „ J a “  entspricht in der VSpr. jetzt ovu. In der 
LSpr. ist namentlich eseya, ein Kurzsatz „es ist so“  in Gebrauch, 
auch Wörter wi e yahapata oder mänava „g u t!“  Gegensatz ist nä 
oder näta „nein“ . A u f die Frage des Karawanenführers, ob sie 
Regenwind verspürt hätten, antworten seine Leute (P P J. 630) 
näta, svämini, nein, Herr! A u f die Frage, ob sein Herr zu Hause 
sei, gibt der Diener die Antwort (Alw. 65) nä, tava äve nä, nein, 
er ist noch nicht gekommen. -  2. Die V e rn e in u n g  im S a tz  
wird ausgedrückt durch Vorsetzung der Negation na vor das 
Verbum. Sie hat proklitischen Charakter und ist in ihrem Voka­
lismus beeinflußt durch den des folgenden Verbums. Meist lautet 
sie no-, nu-, kann auch mit anlautendem Vokal kontrahiert wer­
den. Man sagt no-danimi, ich weiß nicht; no-dutumha, wir ha­
ben nicht gesehen; nalenneya «  na-äl°), er haftet nicht. -  3. Die 
N e g a t io n  im S a tz  kann auch durch das frei, oft hinter dem V. 
stehende na oder näta ausgedrückt werden: api danne nä, P. 4242, 
wir wissen nicht. Von Haus aus bedeutet näta „ist nicht“  =  
P. natthi'. So mebandu utsavayek näta, Thüp. 203, ein Fest wie 
dieses gibt es nicht wieder.

45. Eigene Wörter für n ie m a n d , n ic h ts , k e in  gibt es nicht. 
Die Negation steht immer beim Prädikat. 1. Statt „niemand“ 
und „nichts“  sagt man „irgend wer (etwas) nicht: kisivek äve 
näta, niemand ist gekommen; kisivek' hata vat no-hangavä, P. 
43 t 6, niemandem etwas sagend. -  2. Statt „kein“  sagt man „ir­
gendein . . . nicht“ : yarn dasa-gam no vadnä, Ep. Zeyl. I 3326,
10. Jh ., kein Sklavendorf zu betreten. Oder es tritt an das Subst., 
zu dem „kein“  gehört, wenn es im Sg. steht, der unbestimmte 
Artikel. Plurale, Abstrakte und Kollektiva bleiben unverändert. 
Beispiele: apata kisi vädek no-sälasina, P P J. 7 13 3, uns ist kein 
Vorteil (nichts Gutes) zu teil geworden; n id i no-latmi, Am äV. 
1 1 3 23, ich habe keinen Schlaf gefunden. Vgl. das häufige kamak 
nä  (näta), das in seinem Gebrauch dem engl, ‘no matter' ent­
spricht. -  3. Unserem „weder . . . noch . . .“  entspricht . . . -udu
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(-ut) . . . -udu (-ut) oder . . . -v a t . . . -vat mit negativem Prädi­
kat : sarakunta bonnata-vat manusyayanta batpisannata-vatpänek 
näti viya, P P J. 532, es war kein Wasser da, weder für die Ochsen, 
um es zu trinken, noch für die Menschen, um ihr Essen zu 
kochen.

46. Die privative Silbe a- ist im Sgh., außer in Lww., in einer 
Reihe von historisch überlieferten Wörtern erhalten, wie z. B . 
ayal, Aloeholz =  P. agalu, Sk. aguru. In ne, viel =  P., Sk. 
aneka, ist dann das a- apokopiert, weil die zweite schwere Silbe 
den Vollton trug. Ebenso in yala, spätere Reisernte =  Sk. akäla, 
Unzeit. In Neubildungen tritt meist no-, nu- an Stelle des a- 
priv. Vgl. garn no-garn kele, Am äV. 1 16 31, er hat Dörfer in Nicht­
dörfer verwandelt (d. h. sie entvölkert); doch gelegentlich findet 
sich in solcher Verwendung auch a- (him i -  ahimi, Herr, Nicht­
herr, s. unten 94). Weiter vgl. no-hiru, Nichtsonne, d. h. Mond; 
nu-guna, Untugend, neben altüberliefertem ayuna =  Sk. aguna ; 
no-bö, nicht viele, wenige; nu-duru, nicht fern, nahe; nu-dutu, 
ungesehen; no-ek, no-yek, viel, neben «i? usw. Auch in Bahuvrlhi- 
Kompositen wie no-bä, furchtlos =  Sk. abhaya; no-pamäna, un­
ermeßlich =  Sk. apramäna u. a.

H. In te r je k t io n e n

47. I n te r je k t io n e n , die außerhalb des Satzgefüges stehen, 
sind im Sgh. sehr zahlreich und dienen zum Ausdruck der ver­
schiedensten Gemütsbewegungen (Gun. 3 12 -14 ). Freude: sädku , 
herrlich!; höyiyä, dass., zu vergleichen mit Pj. hö i  ä\ hurä, hure, 
von den Engländern übernommen. — Entsetzen: ulavuve, ila- 
vuve. — Enttäuschung: ah, ahah. -  Überraschung: ö, aho, äyi. — 
Abscheu: ct, clcl, unserem „p fu i!“  entsprechend.

II. NOMINALE AUSDRUCKSFO RM EN 

K a s u s le h r e

A. Einleitendes

48. Die k a su e lle n  B e z ie h u n g e n  werden im Sgh. nur in 
beschränktem Umfang durch Kasusformen ausgedrückt, die auf



solche des M IA . und A IA . zurückgehen, vielfach aber durch 
Umschreibung mit Postpositionen oder mit Wörtern, die als 
solche verwendet werden. Man muß in der D e k lin a t io n  unter­
scheiden zwischen Wörtern, die Lebendes, und solchen, die Un­
belebtes bezeichnen (Dekl. I und II), und in Dekl. I wieder zwi­
schen Männlichem und Weiblichem (Dekl. I M und Dekl. I F). 
In Dekl. I ist die Zweiteilung in Kasus rektus (K . r.) und Kasus 
obliquus (K . obl.) maßgebend, wie dies im N IA . in der gesamten 
Deklination der Fall ist. Vgl. J .  B lo c h ,  L ’Indo-Aryen 167, 172. 
Am  deutlichsten tritt das in der W.- und SW.-Gruppe hervor: 
C h a t t e r  i, Bg . 717, und im einzelnen L S I ., V I I I .  1, S. 25, 254 
(S i„ L .) ; IX . 1, S. 57 , 630 (WHi., Pj.); IX  2, S. 5-6, 34°  (R., 
Gu.); V II , S. 30 (M.). Dekl. II des Sgh. hat im Singular alter­
tümlichen Charakter.

49. 1. In D ek l. I M sind historische Formen a) der K . obl. im 
Sg., der auch als K . r. (Nom.) funktioniert, auf -ä, älter -aha — 
M IA . Gen. -äha (Mägadhx Pk.), -aha (Apabhramsa). Beispiel: 
putaha, putä, des Sohnes, der Sohn, b) der K . r. im PI. auf -{a)hu, 
-5 — M IA . -äso. Beispiele: (< ip u t' hu), die Söhne; vedahu, 
die Ärzte; goviyö, die Bauern, c) der K . obl. im PI. auf -an, -un
— M IA . Gen. -änam. Beispiele: goviyan, der Bauern; vedun 
(oder veddun), der Ärzte. -  2. In D ek l. I F  sind historische For­
men a) der K . r. im Sg. auf.-/, -a — M IA . -i, -ä. Beispiele yakini, 
die Dämonin, dena, die Frau, b) der K . obl. im Sg. auf -iya, -a 
(älter -aya) =  M IA . Gen. -iyä, -äya. Beispiele: yakiniya, der 
Dämonin; dena, der Frau, c) der K . r. im PI. auf -iyd, (a)hu =  
M IA . -iyö. Beispiele: yakiniyö, die Dämoninen, dennu (<C *den- 
hu), die Frauen, d) der K . obl. im PL auf -iyan, -an, -un — M IA . 
Gen. -inam, -änam. Beispiele: yakiniyan, der Dämoninen; denun 
(oder dennun) der Frauen. -  3. In  D ek l. I I  sind historische 
Formen a) der Nom. Akk. im Sg. auf -a — M IA . -am. Beispiele: 
ata, die H and\pala, die Frucht, b) der Instr. im Sg., der auch als 
Abi. funktioniert, auf -en, -in =  M IA . -ena. Beispiel: aten, atin, 
mit (von) der Hand, c) der Lok. im Sg., der zugleich als Gen. 
funktioniert, auf -(e)hi, -e, -ä, -a, -i =  M IA . -asi (?), -e. Bei­
spiele: atehi, ate, in der Hand, der H and; gamhi, gamä, im Dorf, 
des Dorfes; geyi, im Hause, des Hauses. Als Plural Nom. A kk. 
in Dekl. II wird die Stf. in kollektivem Sinn verwendet. Bei­
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spiele at, die Hände; miti, die Hämmer; akuru, die Buchstaben. 
Wo die S 'L  mit dem Nom. Sg. formell zusammenfallen würde, 
wird der PI. mittels des Wortes val, Menge, umschrieben: nuvara- 
val, Städte, wtl. Stadtmenge. Die gleicheUmschreibung erfolgt bei 
allen Wörtern der Dekl. II in den obliquen Kasus. Beispiele: at- 
valin, mit den Händen, wtl. mit der Handmenge; nuvara-vala, 
in den Städten.

Wegen aller Einzelheiten in der Dekl. verweise ich auf G r.2, 

§§ 95- 111·

50. Die Kasusformen der meist dem Sk. entnommenen L e h n ­
w ö rte r  sind rein gelehrte Bildungen. Die Stf. wird als solche 
übernommen und beispielsweise im Vorderglied eines Komposi­
tums gebraucht. Um das entlehnte Wort flexibel zu machen, wird 
ihm -ya oder (hinter u und a) -va angefügt. Beispiele, Dekl. I M : 
putra(-ya), Sohn; svämi(ya), Herr; devatä(-va), (als männlich ge­
dachte) Gottheit; und Dekl. I F : dhenu(-va), weibliches Tier; strl 
(für stri-ya) Weib. Kasusformen: Sg. K . r. und obl.:putrayä, sväm l 
(für-miyä), devatävä\ dhenuva, striya\ PI. K . r . putrayö, svämiyö 
und svam ihu ; devatävö; dhenuvö, strlhw, K. obl.putrayan, svämi- 
yan  und svämin \ strln  (<C striyan). -  Beispiele: Dekl. I I :  megha 
(-yd), Wolke, karma(-ya), Tat, mälä(-va), Girlande, Kranz, jä t i  
(-yd), Art, Gattung. Kasusformen: Sg. Nom.Akk. meghaya, karma- 
ya, m äläva,jätiya\ Instr. und Lok. meghayen, °ye, karmayen, -°ye, 
mäläven, °ve, jätiyen, °ye\ PI. Nom. Akk. meghayö, °yan, kar- 
mayö, °yan, mälävö, °van, jä tiyö  oder jätlh u, jä t ln  (-< jätiyan). 
Neutrale Pluralformen auf -äni scheinen zu fehlen.

51. Beim P e rso n a lp ro n o m e n  werden K . r. und K . obl. 
unterschieden: mama, ich: K. obl. mä\ api, vjlr:apa-, tö(fern, ti), 
du: tä\ topi (älter tepi), ihr: topa\ e (he) er: ek u ; fern, ü, sie: ohu\ 
PI. m. evhu (ohit), fern. ovhu\ evun, ovun. Bei den substantivierten 
Demonstrativpronomina „der, dieser, jener“  fallen K . r. und obl. 
formell zusammen: Mask. Sg. eyä, oyä; meyä, mekä\ moyä, mö- 
kä\ arayä, arakä ; PL eyälä, oyälä, meyälä usw. -  Fern. Sg. ä 
( <  eyi), —, mä, meki', mö, mökl·, ara, araki-, PL alä, malä  usw. 
Es ist dies das Schema, die Formen sind aber keineswegs alle 
zu belegen.



B. Syntaktische Verwendung der historischen Kasusformen

V o rb e m e rk u n g . Es unterliegt keinem Zweifel, daß in der 
modernen VSpr. die Deklination ihrer Auflösung entgegen geht. 
In P a r k e r s  Volkserzählungen wird der Nom. PI. auf -5 in Dekl. I 
als allgemeiner Pluralkasus verwendet. E r steht z. B. für den 
A kk. in vadakaruvö ravatavalä (°vä-la), P. 421 26, die Henker 
getäuscht habend, wie auch für den K . obl. z. B. in rajjuruvö  
langata, P. 42033, zum König hin, statt °ruvan 1°, und in täpasayö 
kiyäpu hätiyata, P. 4224~5, auf die von den Asketen gesagte Weise. 
In Gun. 432 werden Akk., Instr., Dat., Gert., Lok. geradezu als 
„interchangeable“  bezeichnet. Bei Parker wird z. B .atin  gebraucht 
in Verbindungen, wo man eher einen Dat. oder Lok. erwartete. 
Vgl. unten in 83. Ich habe mich im folgenden in der Hauptsache 
an die LSpr. gehalten, habe die mannigfaltigen Bedeutungen der 
einzelnen Kasusformen nachgewiesen und zu zeigen versucht, 
auf welchem Wege sie zu solch verschiedener Verwendung ge­
langt sein mögen.

1. K a s u s  re c tu s  und K a s u s  o b liq u u s  in D ek l. I

52. D e k l. I M. T ypusputä, der Sohn, K , r., N o m in a tiv  S g ., 
im Satz Subjektskasus. Die Form auf -ä ist Übertragung des 
K . obl., etwa seit dem 10. Jahrhundert. Ursprünglich endigte der 
Nom. Sg. auf -e. So häufig in den Brähml-Inschriften Ceylons, 
z. B. P U T E , Ep. Zeyl. I I I  154. Später wurde -e zu -i verkürzt, 
wie PU T I, ib. I II  1 16 2, 2. Jh ., und wurde schließlich ganz ab­
geworfen. Damit fiel der Nom. Sg. formell mit der Stf. zusam­
men. Es findet sich pu t  inschriftlich noch im 10. Jh ., Ep. Zeyl. I 
2464, und ebenso auch später noch in der LSpr. So dev-put klya, 
DhpAGp. 2031, 10. Jh ., der Gott (P. devaputto) sprach, und noch 
im 14. Jh .: k ä n a h il. . vicäleya, P P J. 6 17 26, der Schakal fragte. 
Im Prädikat im 14. Jh .: 0 hu pu t me kävantisa raja viya, Sdhlk. 
44430, sein Sohn war der König Käkavannatissa. Daneben kom­
men nun allmählich die Formen auf -ä auf. Inschriftlich be­
gegnet uns schon im 10. Jh . kämiyä. Ep. Zeyl. I 92 A 20, was einem 
P. kammiko entspräche. Häufig sind sie dann in der späteren 
LSpr. So im P P J. velandä, der Händler; kaputuvä, die Krähe; 
muvä, die Antilope usw .; Lww. yaksayä, der Dämon usw. Und
München Ak. Sb. 1942 (Geiger) 2
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das ist jetzt die allgemein gebrauchte Form in der VSpr. -  Mit 
dem unbest. Artikel lautet der Nom. Sg. in Dekl. I M putek, ein 
Sohn; m inihek, ein M ann; Lw. manusyayek usw. Beispiele: 
ayiyä ukunan bindinta patan-gattäya, P. 4241 2-13, der Bruder 
begann die Läuse zu zerdrücken; ektarä duhkhita manusyayek 
ektarä kula-geyaka väsaya kereyi, Sdhlk. 25719-20, ein armer 
Mann wohnte in einem bürgerlichen Hause. Mit pronominalem 
Subjekt: mam no-danimi, Am äV. 822, ich weiß nicht. -  Der 
Nom. Sg. ist auch der N am e des Wortes, nicht etwa die Stf. 
Wenn man einen Singhalesen fragt: was heißt in eurer Sprache 
„Sohn, Hund, Mensch“ ?, so wird er antworten: ,,putä, ballä, 
m inihä“ , nicht put, balu, minis.

53. Der K a s u s  o b liq u u s  S g . m ask. auf -ä (älter -aha, -ahu) 
geht etymologisch auf den Genetiv der «-Deklination zurück.
1. Er ist die Form, in der das Wort vor Postpositionen und in Um ­
schreibungen erscheint. Dabei wird oft die ursprüngliche gene- 
tivische Bed. noch deutlich gefühlt. Der Satz e velendä atin atlas 
läba, P P J. 2325, von dem Händler (wtl. aus des Händlers Hand) 
Bestechungsgeld annehmend, ist Übers, von P. vänijakassa hat- 
thato lancam labhitvä, Jät. I 12 5 23. Mit dem unbest. Art. endigt 
der Gen. auf aku, -ak'hu \ kelembiyakupitek, DhpAGp., ein Sohn 
eines wohlhabenden Mannes. — 2. Der K . obl. auf -ä dient auch 
als O b je k ts -K a s u s  im aktivischen Satz: vandurä däka, P P J. 
621 14, den Affen erblickend; mama horä älluvä, P. 421 3, ich 
habe den Spitzbuben gefangen; archaisch: sorahu däka, Am äV. 
I l8 3, den Räuber erblickend. — 3. In Verbindung mit einem Pprs. 
oder Pprt. pass, bezeichnet der K . obl. den Agens: kelembiyä 
vasannä-vü geyi, in dem von dem wohlhabenden Mann bewohn­
ten Hause.

54. 1 .  Für die Verwendung des K a s u s  re k tu s  PI. in Dekl. I M, 
sowie Sg. und PI. in Dekl. I F  als S u b je k t s - K a s u s ,  Nom. 
mögen ein paar Beispiele genügen: m u vö . . . e e ata diva-püha, 
P P J. 6 14 21; die Antilopen liefen nach allen Richtungen davon; 
dev-minis'hu manga-pala amä valandati, Am äV. 8331- 33, Götter 
und Menschen genossen die Frucht des Heilspfades, die Erlösung. 
Mit Pron. als Subj.: tepi (PI. hon.) an göcarayak anubhava ka- 
rava, P P J. 1 1 0 20, nütze du einen anderen Futterplatz aus. -  Dekl.
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I F : daruvan kana y a k in n i. . . e tanhipem-giyäya, Sdhlk. 3405“ 7, 
die Kinder fressende Teufelin erschien am Platze; ek kidä kellak 
. . . randä-giyäya, P P J. 12 2, ein kleines Mädchen war übrig ge­
bliehen; sesu kellö dussilaha, P P J. 70722, die übrigen Mädchen 
waren unfromm. -  2. Ebenso wird der K a s u s  o b liq u u s  PI. in 
Dekl. I M, sowie Sg. und PI. in Dekl. I F  in gleicher Weise ver­
wendet wie der K . obl. Sg. in Dekl. I M (vgl. 53): a) in kasuellen 
Umschreibungen mit Hervortreten der urspr. genetivischen B ed .: 
diviyan atin vinäsayata päminiyähuya, P P J. 7026, sie kamen 
durch (die Hand der) Panter um ; situ duva kere käma-trsnä bända, 
Liebesverlangen nach der Kaufmannstochter empfindend. -  b) als 
Objekts-Kasus: tamä santaka kellan kollan kändavä, P P J. 2416, 
die ihm zugehörigen Mädchen und Burschen zusammenrufend; 
situ-duvaniya sarana-pävä-gattäya, er heiratete die Tochter des 
Großkaufmannes. -  c) in Verbindung mit passiven Partizipien: 
dadun kala varada , Sid. 761, der von Toren begangene Fehler; 
yakiniya käpu daruvö, die von der Teuflin gefressenen 
Kinder.

55. Es muß hier noch einmal auf die unverkennbare Tendenz im 
Sgh. hingewiesen werden, die Unterscheidung zwischen K . r. und 
K . obl. aufzuheben. Es scheint, daß sie zuerst beim Pron. pers. her­
vortrat. Schon im 13. Jahrhundert lesen wir mä yamak keremi, 
Pjv. 5 18 29, ich werde etwas tun, statt m am ay. k. In der modernen 
VSpr. wird P. 42524 der K . r. tö „du“  für den K . obl. (Akk.) tä 
„dich“  gebraucht; ebenso P. 42s43 in ammä mama kanavä äti, 
die Mutter wird mich fressen, der K . r. mama für den K . obl. 
mä. Umgekehrt treten (Gun. 164) im Pron. der 3. Pers. die For­
men des K . obl. Sg. ohu, PI. ovun für die Nominative ü, ohu ein. 
Auch beim Subst. sind solche Vertauschungen der beiden Kasus 
zu beobachten. So auch in der LSpr. In P P J. 3 1 1 21, 14. Jh ., ist 
beispielsweise der K . obl. ät-räjayan als Subjektskasus „der Ele­
fantenkönig“  gebraucht, wohl in Attraktion an das unmittelbar 
folgende Obj. kumärayan. Keine Attraktion liegt vor in dem 
Satze topa-ge mas kävan ajaräm ara veti, P P J. 3 19 3, die dein 
Fleisch gegessen haben werden, werden nicht altern und nicht 
sterben. Hier funktioniert der K . obl. PI. des subst. Pprt. kavä 
für den K . r. kävö. Über Beispiele aus P. s. oben „Vorbemerkun­
gen“ .
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2. N o m in a tiv  und A k k u s a t iv  in D e k l. I I

56. Was nun die K a s u s fo rm e n  d er D ek l. I I  betrifft, so 
dienen l. die N o m in a tiv e  Sg. und PI. als Subjektskasus: -laya 
päli-giyeya , P P J. 1 3 12, das Herz barst ihm; tä-ge vanähi masta- 
kaye römayö patita-vuvähuya, P P J. 8419, an deinem Kopf aber 
werden die Haare ausgefallen sein. -  2. Die A k k u s a t iv e  drük- 
ken das von einem transitiven Verbum abhängige Objekt aus: 
lamayä pota (potek, pot) kiyavanavä, Gun. 422, der Knabe liest 
das Buch (ein Buch, Bücher oder die Bücher); kellö m al (pala-
-val) kadanavä, die Mädchen pflücken Blumen (Früchte). Vgl. 
budun-gen bana asä, vom Buddha die Predigt gehört habend: 
velandäm pinisa näv nägl, Sdhlk. Ö5926, zu Handelszwecken 
Schiffe besteigend; patäkä (PI. zu patäkävci) namvä Sdhlk. 65931, 
Fahnen hissend; siyalu akusala karmayan duru-kota hära, Sdhlk. 
221 28, alle unfrommen Handlungen weit meidend. Transitive Ver­
balnomina werden, wie das finitive V ., mit dem Akk. verbunden. 
Man sagt biju vapurayi, er sät den Samen, und ebenso biju  
väpirimata säru ket, Sdhlk. 14 524, für das Aussäen des Samens 
bestellte Felder, wo freilich auch Komposition angenommen wer­
den kann (biju-väp°). -  3. Das V. vadinu  kann als Transitivum 
in der Bed. „einen Raum aufsuchen, betreten“  den Akk. regie­
ren: niyamgam (nuvard) vanha, Am äV. 1 1 5 29—30, sie suchten die 
Marktflecken (die Stadt) auf. Als Intransitiv mit der Bed. „ein- 
treten in (einen Raum), herantreten an (eine Sache)“  regiert es 
den Dat. oder Instr. Siehe unten. -  4. Der Akk. ist endlich die 
Form, in der ein neutrales Subst. vor einer Postpos. irgendwel­
cher A rt erscheint.

57. Ein A k k u s a t iv  des In h a lt s  (vgl. D § 179) (? wechselnd 
mit der Stf.) liegt vor in Verbindungen wie bana kiyanu, Predigt 
halten, predigen; boru kiyanu, Lügen sprechen, lügen; g iyak  
kiyanu, ein Lied singen, g i  kiyanu, singen; maga yanu, seines 
Weges gehen usw. Zuweilen sind Subst. und V . von ähnlicher 
Bedeutung, wie in pänayak vicäranu, eine Frage stellen; paharak 
gasanu, einen Schlag versetzen. Oder sie sind vom gleichen 
Stamm abgeleitet, wie in dan denu, Gaben spenden, wohltätig 
sein; nätum natanu, tanzen; keli kelinu, spielen; handa handinu, 
Geschrei erheben, schreien: känahil-handa händi, Am äV. 16425,
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er ließ den Schakalsruf erschallen. Häufig ist die Verbindung 
kam karanu, Werke verrichten, handeln, wie in kusala kam ka- 
ranu , fromme Werke tun. In sinäsenu, ein Gelächter aufschlagen 
sind Subst. (sinäva) und V. (senu) zu einem neuen Verbum zu­
sammengewachsen .

58. Ein d o p p e lte r  A k k u s a t iv  (D. § 184; Sp. §§ 19-22) steht 
bei einigen Verben, die „zu etw. machen, als etw. ansehen“  und 
dergl. bedeuten: gam  no-gam kele (vgl. oben 46); tamba ran ka- 
ranta ba, Kupfer in Gold zu verwandeln ist unmöglich; räjyesvar- 
yaya khela-pindayak no-salakami, Kus. 114 , die Herrlichkeit des 
Königtums schätze ich nicht als einen Tropfen Speichels. Be­
sonders häufig steht ein dopp. Akk. beim K a u s a t iv  transitiver 
Verba: mama topa mahana karavami, P P J. 3824, ich werde dich 
zu einer Nonne machen lassen; gonunpänpovä tana-ädiya kavä- 
-gena, P P J. 10 33, die Ochsen Wasser trinken und Gras und an­
deres fressen lassend; me daruvan k ir i povam-da, U m gJ. 1 5 24, 
darf ich diesen Knaben (PI. hon.) Milch trinken lassen? In der 
VSpr. hat der Begriff des Gebens, Darreichens P. 422® zu der 
dativischen Konstruktion lamayata k ir i povalä  geführt.

59. Häufig dient der Akk. zum Ausdruck einer Z e itd a u e r  
und einer R a u m e r s tr e c k u n g  (Sp. §§ 27, 28; D. I, §§ 18 1, 182).
1. Zeitdauer: dasa masak duskarakriyäpurä, Pjv. 18 17, zehn Mo­
nate lang schwere Askese geübt habend; boho kalak no-nindu 
bävin, P P J. 10 7, da er lange Zeit nicht geschlafen hatte. —
2. R a u m e r s tr e c k u n g : ekunsäta yodanak gos, P P J. 10 2, nach­
dem er neunundfünfzig Yojana weit gegangen war; dolos gavu  
vata-äti ata-sälis gavu usa-äti hela-kuda gena sitiyäha, Thüp. 
5S6-6, sie standen da, den weißen Schirm von zwölf Gavuvas 
Um fang und achtundvierzig Gavuvas Höhe haltend. Es sind das 
Komposita, die als solche kaum mehr gefühlt werden, so daß die 
Ausdrucksweise ganz der unsrigen entspricht.

3. In s t r u m e n t a l-A b la t iv  S g . in D e k l. I I

60. Die dritte historische Kasusform in Dekl. II, der I n s t r u ­
m e n ta l auf -en, -in bezeichnet 1. das M it te l oder W e rk z e u g , 
mit dem eine Handlung ausgeführt wird (vgl. Sp. § 35; D. I § 107):
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magulkaduven muhulasa kapä, Pjv. 18 14, mit dem Staatsschwert 
das Gelock abhauend; ran-anduven nara-kesa udurä, P P J. 
3 1 14-15, mit der Goldpinzette das weiße Haar herausziehend; hat 
pärak gahanavä mölgas-valin e m all ata, P. 42332, sieben Schläge 
führen sie mit den Mörserkeulen gegen den Sack. Auch in freie­
ren Verbindungen: pansiyayak gälin  velandäm kota, P P J. 412, 
mit fünfhundert Lastwagen Handel treibend; e vatuvan vikota 
e milayen jiv ik ä va  karanneya, ib. 8322, die Schnepfen verkaufend 
unterhielt er mit dem Erlös sein Leben. -  2. Der Instr. bezeichnet 
auch die A r t  und W e ise , wie etwas geschieht (vgl. Sp. § 34; D. 
I § 105 f.). Die letzten Beispiele in 1 leiten zu diesem Gebrauch 
über. Bala-pam anin divayi, Am äV, 1 1 7 26, er läuft nach Maß­
gabe seiner Kraft, d. h. so viel er kann; ädarayen näml, Pjv. 448 
(447)33, sich mit Ehrfurcht verneigend; dähämen semen räjyaya  
kota, P P J. 2933, in Gerechtigkeit und Frieden die Regierung füh­
rend. Die Phrase ahasin yanu, fliegen, wtl. zu Luft gehen, ist 
nach dem Muster payin yanu, zu Fuß gehen, gebildet. M odern: 
dum riyenyanu, mit der Eisenbahn fahren. Hierher gehören auch 
die zahlreichen Ausdrücke wie me niyäyen, auf diese Weise; 
noyek lesin oder boho seyin, auf vielfache Art, kämäti paridden, 
in erwünschter Weise. Inschriftlich pat pat seyin, Ep. Zeyl. I 
483°-31, 10. Jh ., nach Art des jeweiligen Verdienstes (pat =  P. 
patti), wie es verdient wurde.

61. Bei O rtsa n g a b e n  steht der Instr. auf die Fragen „w o?“ 
und „wohin?“ , bei Zeitangaben auf die Frage „w ann?“  1. Dem 
lo k a le n  In s tr . liegt die Vorstellung der Verbindung mit der 
Örtlichkeit zugrunde: pansiyayak g ä l badu-pirü vanin ma tubü- 
yeya, P P J. 538, die fünfhundert Wagen standen, mit Waren voll­
beladen, im Walde; kridäven ävidinähuya, Pjv. 5 1836, er ging 
zum Spiel; pokunen nahannata vana, U m gJ. 1 3 24, sie stieg in 
den Teich um zu baden. A u f die Frage „wohin?“  kann auch im 
Päli der Instr. stehen: gam -dorinyanneya, er pflegte an den Ein­
gang des Dorfes zu gehen, ist Übers, von P. gäma-dvärena gac- 
chati, Jät. I 1444. -  2. Beispiel für den te m p o ra le n  In s tr . ist 
pürvajanmayen, P P J. lo^o38-39, in einer früheren Existenz, wo­
mit der P. Lokativ purimabhave Jä t IV  4752, wiedergegeben 
wird. Es bezeichnet dieser Instr. den Zeitraum, innerhalb dessen 
etwas geschieht. So heißt nobö davasakin, nobö kalakin im Ver­



lauf von wenigen Tagen, binnen kurzer Zeit; sära masakin, im 
Verlauf von vier Monaten.

62. E in z e ln e s . 1. Der Instr. steht insbesondere bei Ausdrük- 
ken wie fü lle n  mit etw. (puranu , puravanu), v o ll se in  von etw. 
(pirenu).~Vgl. Sp. § 4 1b ; D. I § 114 . So in rasa-bhojanen paya 
purä, Am äV. 3714, mit wohlschmeckender Speise die Almosen­
schale füllend ; taliya kävumen p irin a , SdhRv. 1 So31, die Schale 
füllte sich mit Kuchen; noek suvandinpirunu ruvan-karanduvak, 
P P J. 3 16, ein mit allerlei Wohlgeruch angefülltes Juwelenkäst­
chen. Hierher möchte ich auch Redensarten stellen wie yauvana- 
madayen mat-va, Sid. 934, trunken durch den (vom) Rausch 
der Jugend, ( =  voll vom R . d. J.). -  2. Der Instr. steht ferner 
zur Angabe eines P re is e s  bei K auf und Verkauf und berührt 
sich hier mit dem Dativ (s. 74). Vgl. Sp. § 36; D. I § 1 12 . Der 
Instr. besagt, daß der bezahlte Preis das Mittel ist, um die Ware 
zu erwerben bzw. loszuschlagen. So movun visin tubü agayen 
bandu vikunem i, P P J. 436“ 37, ich werde die Waren um den von 
ihnen festgesetzten Preis verkaufen, Übers, von P. etehi thapit'- 
agghen eva bhandam vikkinissäm i, Jät. I 9910. -  3. Durch den 
Instr. wird der G e b ra u c h  ausgedrückt, den man von etw. 
macht, und der N u tz e n , den man von etw. hat: e mämsayen 
tata prayöjana kavare-da, Sdhlk. 26035, was hast du für einen 
Nutzen von dem Fleisch? Was hilft dir das Fleisch? e taliyen 
apata kisi prayöjanayak-ut näta, P P J. 12 1 1 , wir haben keinerlei 
Nutzen von der Schale, wir brauchen die Schale zu nichts. Das 
Sgh. hat mit dem Sk. Wort die Konstruktion übernommen. Vgl. 
phala-samdoha-gurunä tarunä kim prayojanam, O. B ö h t l in g k ,  
Indische Sprüche, Nr. 2210, was nützt uns der durch Fruchtfülle 
schwere Baum (wenn an seinem Fuß eine Giftschlange lauert)? -
4. Eine Anzahl Instrumentale ist zu A d v e rb ie n  geworden. 
matten, oben, Gegens. yatin, unten; ävämen, nachher, später; 
divihim iyen, Sdhlk. 22923, auf Lebenszeit; niraturen , ununter­
brochen, ständig; ekäntayen, sicherlich.

63. Der Instr. hat nun aber in Dekl. II die Funktion des A b ­
la t iv s  übernommen, der allgemein die Abtrennung oder Los­
lösung, den Ausgangspunkt von etw. ausdrückt. E r steht 1. bei 
O rtsa n g a b e n  auf die Frage „woher?“ . Beispiele ohn mav-
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-kusin nikmena-kalhi, Am äV. 1 1 3 17, zur Zeit seines Hervor­
gehens aus dem Mutterleib; me tanin topa yava, P P J. 6 1726, geh 
du weg von diesem Platz; un-asnen nängi, ib. 339, von dem Sitz, 
wo er gesessen, aufstehend. Auch bei Adj. und Adverbien, die 
eine Trennung oder Abstand bezeichnen, steht der Abi. So bei 
duru, fern; etara, metara, diesseits, jenseits; pitata, außerhalb; 
pasu-passehi, hinter . . her. Vgl. gam in pitata, Sdhlk. 2 19 37, 
außerhalb des Dorfes; bödhisatvayan pasupassehi luhubandavä- 
-gena yanm , P P J. 1 3 6, hinter dem Bodhisatta her rennend. —
2. Bei Z e ita n g a b e n  entspricht der Ablativ unserem „von, von 
. . an, seit“ : davasin davasata, P P J. 7 13 1, von T ag zu T ag ; udä- 
sanin savasata, vom Morgen bis zum Abend. Gegensatz ist der 
Dativ (s. 71).

64. Der A b la t iv  steht ferner 1. bei Verben wie mudanu, 
midenu, befreien, frei werden von etw., pirihenu, berauben; ara- 
vanu, abhalten, und dergl. Vgl. Sp. § 52; D. I § 83. So dukin  
midetva, P P J. 33015, sie mögen vom Leid befreit werden; pa- 
lamu läbhayen pirihunu tirthakayö, Sdhlk. 337sa—33, die ihres 
früheren Einkommens beraubten Sektierer; siyalu jam budipa- 
-väsi satvayan me kriyäven äravüha, P P J. 531:l> sic brachten alle 
in Jambudipa lebenden Wesen von diesem Tun'ab. -  2. Der Abi. 
bezeichnet den S t o f f ,  aus dem etwas gefertigt wird. Vgl. Sp. 
§ 53; D. I § 85. suvarnayen nirmita, P P J. 3727, aus Gold her­
gestellt. -  3. Er bezeichnet die G ru n d la g e  für etw., entsprechend 
unserem „au f Grund von . . ., infolge, gemäß“ : mäniyan-ge upa- 
desayen, Sdhlk. 47428, auf Grund der Anweisung der Mutter. -
4. Der Abi. steht ferner bei G e m ü tsb e w e g u n g e n . Vgl. D. I 
§ 89. Man sagt biyen, Am äV. 3427, oder bayin, aus Furcht; laj- 
jäven, aus Scham; sökayen, aus Kummer. -  5. Endlich steht er, 
wenn ein T e il  von etw. weggenommen oder abgezogen wird. Es 
genügt, auf die Bildung der Bruchzahlen hinzuweisen (G r.2 
§ 127. 3): aten pamguva, % , wtl. von acht ein Teil; aten tun 
pamguva, % , wtl. von acht drei Teile.

4. L o k a t iv - G e n e t iv  S g . in D ek l. II

65. Der L o k a t iv  in Dekl. II  bezeichnet 1. auf die Frage „w o?1 
die Ö r t lic h k e it ,  wo etw. sich befindet oder ereignet: bamunu-
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gam hi vasana, Am äV. 8 116, in dem Brahmanendorf wohnend; 
tavutisä-dev-lova upanimi, SdhRv. 4829, ich bin in der Welt der 
dreiunddreißig Götter wiedergeboren worden; vanduru-jan- 
mayehi ipädä, P P J. 134 25, in der Existenz als Affe wiedergebo­
ren; gangä-tirayek'hi väsaya-karana-seka, ib. 134 2G, er wohnte 
an einem Flußufer; us-äsana-vala hindinu, Sdhlk. 3244-5, auf 
hohen Stühlen sitzen. -  2. A u f die Frage „wohin?“  bezeichnet 
der Lok. (mit dem Dat. wechselnd, s. 71) auch das Z ie l e in e r  
B e w e g u n g . Es wird in diesem Fall das Gewicht nicht auf die 
Bewegung selbst, sondern auf das Endergebnis gelegt. Beispiele: 
sohonehi äviddi, SdhRv. 4812, während er sich auf den Bestat­
tungsplatz begibt; dohot mudunehi tabä, P P J. 340, die beiden 
Hände an den Kopf legend. Auch bei tabanu, (in ein Amt) ein- 
setzen, steht der L o k .: anikaku vannaku tanaturehi tabami, P P J. 
2227, ich werde einen anderen in den Posten des Schätzers einsetzen. 
Ebenso \xii puranu, puravanu, in etw. einfüllen, und beiyodanu, an 
etw. anschirren: bhöjanaya ran-m udam ekapurä, Kj. 18034, das 
Essen in ein Goldgefäß einfüllend. Das Intrans. yedenu, sich an­
schirren, bedeutet übertragen „sich dauernd mit etw. abgeben, sich 
hingeben“ , z. B. ratiyehi, Sdhlk. 4 4 110, dem Liebesgenuß frönen.

66. Bei Z e ita n g a b e n  steht 1. der L o k a t iv  (vgl. dazu 61. 2 
über den temporalen Instr.) auf die Frage „w ann?“ . So in dem 
häufigen yatagiya davasa, in vergangener Zeit, womit im P P J. 
P. atite wiedergegeben wird. Ferner käla-paksayehi\ junha- 
paksayehi, P P J. 52®. u , in der dunklen (hellen) Monatshälfte; 
häma vele-ma, ib. 15 4, zu jeder Zeit, fortwährend; varsa-käla- 
yehi, in der Regenzeit; prätah-kälayehi, am Morgen, savasa, 
savas-velehi, am Abend; pera-yam hi, alu-yam hi, P P J. 3537, in 
der ersten Nachtwache, in der Morgennachtwache. Vgl. alu- 
yämä, EpZ. II 2 7 131, 12. Jh ., am frühen Morgen. Manche dieser 
Lokative sind zu Adverbien bzw. Konjunktionen erstarft, wie 
ek-samayek'hi, Am äV. 8 13, zu einer Zeit, einmal, oder das häu­
fige e-kalhi, dann, da, darauf. -  2. Es ist hier daraufhinzuweisen, 
daß zu solchen Zeitangaben oft die S ta m m fo rm  gebraucht 
wird: e-davas, Am äV. 14 2, an dem T age; ek-davasak, ib. 14 1 , 
eines Tages; asaval masa asaval davas, P P J. 3926, in dem und 
dem Monat (Lok.), an dem und dem T ag (Stf.); ada udä, heute 
Morgen, ada rä, heute Nacht; pasuva davas, P P J. 695®, später
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am T ag&\ pera-varu  und pas-varu, morgens und abends (varuva 
„Tageszeit“ ) . -  3. Auch auf die Frage „b is  w an n ?“  kann der Lok. 
stehen in Verbindungen wie davasin davasa, Pjv. 1887, Sdhlk. 327® 
(neben davasata, s. 7 1); kalin kala, ib. 32212, von Zeit zu Zeit.

67. E  in z e ln e s. Der Lok. steht 1. bei Adjektiven wie „ e r fa h ­
re n , g e s c h ic k t  in etw.“  (daksa). Vgl. D. I § 100. So in upäyehi 
daksa no-veyi, P P J. 416, er war nicht geschickt in seinem Ge­
schäft. -  2. E r steht auch bei Wörtern, die den Begriff des V e r ­
la n g e n s  nach etw. enthalten. Vgl. Sp. 81 bß; D. I §99, 2. So in 
apathyadeyehi älaya, SdhRv. 10511 , Verlangen nach Unzuträg­
lichem ; kunapayehi g iju -vü  balu, Sdhlk. 26033, nach Aas begie­
rige Hunde; bodhisatvayan-vahanse-ge hrdaya-mämsayehi dola 
upadavä, P P J. 13 5 1, das Gelüste nach dem Herzfleisch des Bo- 
dhisatta in sich aufkommen lassend; e äbharanayehi löbha kota, 
ib. 7 1 712, nach dem Schmuck verlangend. In freieren Verbin­
dungen: kumärayanta mahana-vtmehi sita nämuneya, P P J. 15 20, 
dem Knaben neigte der Sinn zum· Mönchwerden; mata gihi-geyi 
vislm ehi sita nälenneya, ib. 37®, mir hängt das Herz nicht am 
häuslichen Leben.

68. Der Lokativ hat in Dekl. II auch die Funktion des G en e- 
t iv s  übernommen. Die Beispiele sind aber nicht zahlreich, da 
in solchen Verbindungen in der Regel ein Kompositum gebraucht 
wird: gam-tera ( =  gah-terd), Ufer des Flusses; dev-lova, Welt 
der Götter; minis-lova, Welt der Menschen; si-pärakma, Tapfer­
keit eines Löwen usw. usw. In anderen Fällen wieder wird die ur­
sprüngliche Bed. als Lokativ noch so deutlich gefühlt, daß man 
sie recht wohl auch bei diesem Kasus einstellen kann. Dies gilt 
auch von den bei Gun. 430 angeführten Beispielen e gahe ättak, 
ein Ast des Baumes oder am Baume; ate ängili, die Finger der 
Hand oder an der Hand; paye ängili, die Finger (Zehen) des 
Fußes oder am Fuß.

C. Neubildungen und nominale Kasus-Umschreibungen

1. D a t iv

69. Der D a t iv  endigt in beiden Deklinationen Sg. und PI. auf 
-ta. Für das Sprachgefühl eines gebildeten Singhalesen von heute
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ist -ta die „Endung“  des Dativs. Es handelt sich aber vielmehr 
um die Verbindung des Subst. mit M IA . *attham , *atthäya (P. 
attham , atthäya). Vgl. G r.2 § 112 . Die sich ergebenden Typen 
sind muväta, der Gazelle, PI. muvanta\ anganata, der Frau, PI. 
angananta\ atata, der Hand, PI. at-valata. Zunächst bezeichnet 
der Dat. 1. allgemein auf die Frage „w em ?“  die P e rso n  oder 
S a c h e , der die Handlung gilt, Dat. commodi und incommodi: 
apa maharajahata väda viya , Am äV. 5615, unserem Großkönig 
glückte es; buddhasäsanayata upakäri va, Sdhlk. 4$27, der Bud­
dhalehre ein Helfer seiend; mage vastuvata häniyek no-vi, Sdh- 
Rv. 475, meinem Vermögen widerfährt keine Schädigung. Auch 
freier: möhandurata diväkara , Pjv. 17 31, Sonne gegen das Dun­
kel der Torheit. Solch ein Dat. auf die Frage „w em ?“  oder 
„wozu?“ , öfters ein doppelter Dat. der Person und der Sache, 
steht bei Adjektiven wie möglich (puluvan), fähig (häki), nötig 
(önä), nützlich, geeignet, passend (saru), verpflichtet (nisi) und 
dergl., sowie deren Gegenteil (jbäri, bä, unmöglich). Beispiele: 
umbata önä monavä-da, Alw. 53, was ist dir nötig? was brauchst 
du? (väk-clvaraya) tapasata itä saru, Pjv. 19 21, (das Bastgewand) 
für die Askese sehr geeignet; rändlm ata hevat damanayata ti- 
yunu-vü akussak, Sdhlk. 22021, ein zum Anhalten oder zur Bän­
digung geeigneter Lenkhaken. V gl. auch vulgäre Redensarten 
wie me minissu mokata-da, wozu (sind) diese Leute zu brauchen ? 
dän mlta kumak karamö-da, was sollen wir jetzt mit ihr an­
fangen? usw. Öfters erscheint in solchen Verbindungen der da- 
tivische Infinitiv: mata (horä) allanta puluvani, P. 42021, es ist 
mir möglich (den Spitzbuben) zu fangen, ich kann ihn fangen; 
me gäthäva vanapot karanta asamartha vüya, P P J. 163, er war 
unfähig, diesen Vers auswendig zu lernen.- 2 .  Häufig bezeichnet 
bei Verben, die den Begriff des Gebens, Mitteilens, Gewährens, 
Zeigens usw. enthalten, der Dativ das fe rn e re  O b je k t neben 
dem Akk. als dem näheren Objekt: So buduhu ovunta e varaya 
dunhu, Am äV. 423, der Buddha gewährte ihnen den Wunsch; 
samghaya-vahanseta m ahadanpavatvä, Sdhlk. 4S222, für die ehr­
würdige Gemeinde eine große Almosenspende veranstaltend; 
rajjuruvö . . mahabösatänanta ma vannaku tanatura dunnähuya, 
P P J. 2338, der König verlieh dem Bodhisatta den Posten eines 
Schätzers; geta p it i pä, ib. 4 4 1i , dem Hause den Rücken zuwen­
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dend (zeigend); meka umbata kivuve kav-da, Alw. 54, wer hat 
dir das gesagt (mitgeteilt)? In der Bed. „befehlen, den Auftrag 
geben“  steht bei kiyanu neben dem Dat. ein Infinitiv: rajjuruvö  
pokune kasala haravanta amätyayanta klha , P P J. 7 16 7, der K ö­
nig befahl seinen Beamten, den Schmutz im Badeteich zu be­
seitigen.

70. Der Dativ ist Ausdruck der A n g e h ö r ig k e it  und steht 
daher bei Begriffen wie „zu eigen sein, gehören, zu teil werden 
[venu, äti) usw.“  Statt „ich habe, besitze“  sagt man „m ir ist 
(eigen), mir gehört“ : mata daruvö tun-denek in d iti, mir gehören 
drei Kinder, ich habe drei Kinder; apata nayö nad-da, P P J. 14 38, 
haben wir denn keine Verwandten? un-vahanseta m ahat-vüpiri- 
vara vüyeya, ib. 33®, er besaß eine große Gefolgschaft; apata 
badaginiyi pipäsayi, Alw. 57, wir haben Hunger und Durst. Der 
Dativ der Angehörigkeit berührt sich mit dem Gen. possess. und 
kann ihn geradezu vertreten, wie in dem Satze ätun dasa-dene- 
kuta bala darana, Sdhlk. 48417, die Kraft von zehn Elefanten (die 
zehn Elefanten eigene Kraft) besitzend. Die Vermittlung bilden 
Konstruktionen wie bimbisära rajjuruvanta put-vü abhaya nam 
kumärayö, Pjv. 5 18 17, Prinz Abhaya, der Sohn des Königs Bim ­
bisära, wtl. der dem B. zugehörige Sohn. Wir sehen aus diesem 
Beispiel, wie aus vielen anderen, daß im Sgh. die kasuellen Be­
ziehungen ganz verschieden ausgedrückt werden können, je nach 
dem Gesichtspunkt, von dem der Sprechende ausgeht. Gerade 
beim Dativ, dessen Verwendung sehr weit gespannt ist, lassen 
sich dafür mehrere Beispiele nachweisen. Es liegt wohl auch der 
Begriff der Angehörigkeit zugrunde, wenn gelegentlich beim 
Passiv der A g e n s  im Dativ steht (vgl. D. I § 143): Das Getane 
gehört dem Täter, ist ihm eigen. So in den Sätzen tamahata kala 
dos däkä, Am äV. SS23, den von ihm begangenen Fehler sehend; 
ovunta vasanodyänayek, Pjv. 5 1710, ein von ihnen bewohnter Gar­
ten; ukussäta asuvi, P P J. 32927, er wurde von dem Habicht ge­
fangen.

71. Der Dativ dient ferner zum Ausdruck einer A n n ä h e ru n g  
in Zeit und Raum. E r steht bei Verben wie yanu , vadinu, irg. 
wohin gehen, vadinu , eintreten, päm inenu , gelangen. Mit dem 
Dat. berühren sich hier gelegentlich der Instr. (s. 6 1. 1) und der



Lok. (s. 66. 3). 1. Z e it l ic h  steht der Dat. z. B. in dem Satz 
mahalu-vayasata päm ini kalhi, in der Zeit, da er zu hohem Alter 
gelangt war. Vgl. auch davasin davasata, von T ag zu T ag (63.2). 
Bei Zeitangaben wie udeta, am Morgen, savasata, am Abend, 
hat man wohl von der Bed. ,,gegen den Morgen (Abend) hin“  
auszugehen. Ebenso bei Angaben der Uhrzeit, z. B. atata kälayi, 
es ist acht Uhr, wtl. die Zeit ist zu dem acht gekommen. Zum 
Ausdruck einer Frist dient der Dat. in Wendungen wie mata me 
vastraya tun masakata duna mänava, Sdhlk. 60829, du mußt mir 
dieses Kleid für drei Monate geben. -  2. R ä u m lic h  steht der 
Dat. auf die Frage „wohin?“  zum Ausdruck der Bewegung nach 
einem Ziel. Man sagt nuvarata yamha, wir wollen in die Stadt 
gehen; mahavalata vädiya , Am äV. 1 19 3, (der Buddha) ist in den 
großen Wald gegangen; ruknatanäget sämuvö, S id .734, dieAffen 
steigen auf den Baum ; tel-musu kiribat ginnata dämüha, P P J. 
32214, er w arf den mit Öl vermengten Milchreis ins Feuer; e nu­
varata guhin, P. 4205, in die Stadt gegangen seiend. In übertra­
gener Bedeutung somnasata päm iniye, P P J. 5321, er kam zu 
Fröhlichkeit, wurde fröhlich. Vgl. 72. Auch von der Einsetzung 
in ein Amt wird (neben dem Lok., s. 65. 2) der Dat. gebraucht: 
senevirat dhurayata tabägat'ha, P P J. 30912, er setzte ihn in das 
Amt des Senäpati ein.

72. Der Begriff der Annäherung führt unmittelbar 1. zu dem 
des H e ra n tre te n s  an eine Sache, des B e g in n e n s  einer Unter­
nehmung, oder E in tr e te n s  in einen Zustand: manusyayö pän  
isinta vanha, P P J. 78621-22, die Leute gingen daran (vadinu) das 
Wasser auszuschöpfen; mehevarata patan-gat'ha, Sdhlk. 48 432, 
sie gingen an ihr Werk, begannen ihr W erk; gasak mula hinda 
nidanta vana, U m gJ. 12 1 , nachdem er sich am Fuß eines Bau­
mes hingesetzt hatte, verfiel er in Schlaf (wtl. ging er daran zu 
schlafen). -  2. Daran reiht sich der Dat. bei Begriffen der G e ­
le g e n h e it  oder E r la u b n is  zu etw., und des V e r la n g e n s  nach 
etw. (neben Lok., s. 67. 2): mahanavlviata avasarayak no läba, 
P P J. 3710, da sie keine Erlaubnis zum Eintritt in den Orden (wtl. 
zum Nonnewerden) erhielt; sorahu mlta löbha-no-karanu, Pjv. 
19 19~20, daß kein Dieb Verlangen darnach hat. -  3. Endlich liegt 
der allgemeine Begriff der Annäherung zugrunde, wenn der Dat. 
zum Ausdruck einer A b s ic h t  (finaler Dat.) oder auch zum Aus-
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druck von G ru n d  und U rs a c h e  dient (kausaler Dat.). Vgl. Sp. 
§ 48; D. I § 144, sowie die alten Bildungen mit artham , arthäya. 
Finaler Dat. liegt vor in gälpurägam anata sarahä-situvöya, P P J. 
417, nachdem er die Wagen voll geladen hatte, war er dabei, sie 
für die Abfahrt bereit zu machen. Es kommen hier die zahl­
reichen finalen Infinitive (s. 22) in Betracht. Kausaler Dat. liegt 
vor in dabara-kirlma vinäsayata käranaya, P P J. 8425, Zwie­
tracht (wtl. Streiten, Hadern) ist die Ursache für das Verderben; 
Ita kärana kavare-da, ib. 5227, was ist dafür die Ursache? =  mita 
käranäva moka-da, Alw. 61.

73. Durch den Dat. wird schließlich 1. eine G e g e n ü b e r s te l­
lu n g , ein V e r g le ic h  zum Ausdruck gebracht. Er steht z. B. 
bei bandu, ähnlich: himälaya-parvatayata bandu-vü söbhä, Thüp. 
15 20, eine dem Himalayagebirge ähnliche Schönheit. -  2. A u f der 
Idee der vergleichenden Gegenüberstellung beruht auch der D a ­
t iv  beim  K o m p a r a t iv . Der Satz me gaha ara gahata vadä  
lokuyi, dieser Baum ist höher als jener Baum, bedeutet wörtlich: 
dieser Baum ist, verglichen mit jenem Baum, mehr hoch. Man 
könnte auch vadä weglassen. Der Satz hieße dann „dieser Baum 
ist hoch im Vergleich mit jenem Baum “ . Beispiele: mahamerata 
us-vü galek näta, Thüp. 6632, ein höherer Berg als der große 
Meru existiert nicht; e-tema mata vadäpohosati, Gun. 142, er ist 
reicher als ich; ohne vadä: mama ohuta m älayi, ib., ich bin jün­
ger als er. Auch das Adj. adu  verbindet sich, weil es den kompa- 
rativischen Sinn „weniger, geringer“  hat, mit dem Dativ: mü 
apata adu vüvö, SdhRv. 15 3 4, er ist geringer als wir. A u f dem 
mit vadä gebildeten Komparativ beruht dann auch der Super­
lativ. Statt „dieser Baum ist der höchste“  sagt man „dieser Baum 
ist höher als alle Bäume“  me gaha siyalu gas-valata lokuyi. U n­
serem „sehr“  entspricht itä(md): me gaha itä-ma lokuyi. -  3. Auch 
gewisse Z e ita n g a b e n  (späteres oder früheres) im Dativ beruhen 
auf vergleichender Gegenüberstellung: e davasata satvana davas, 
SdhRv. 52533, oder adata satveni dä, P P J. 30613, heute über 
sieben Tage, heißt wörtlich „im  Vergleich mit heute am sieben­
ten T age“ . Ebenso me kapata pasvana kapa, SdhRv. 1 5613~14, 
im fünften Weltalter vor (im Vergleich mit) dem gegenwärtigen 
Zeitalter. Und ganz allgemein bei Wörtern mit komparativer Bed. 
wie pü rva , pera, issara „früher, vor“ , und pasu , passe „später,
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nach“ : mita pera (issara), vordem, früher; ita pasu, P. 4 3 123, 
später, darnach, darauf; kipa davasakata passe, P. 421 20, nach 
einigen Tagen.

74. Von der Idee der Gegenüberstellung wird man wohl auch 
ausgehen müssen, wenn bei Verben, die k a u fe n  oder v e r k a u ­
fen  bedeuten, der Dat. steht. E r besagt, daß dem Preise die Ware 
gegenüber steht, ihm entspricht. „K aufen“  heißt geradezu mileta 
gannu, wtl. gegen den und den Preis nehmen, und „verkaufen“ 
mileta denu, gegen den und den Preis hergeben. Elliptisch sagt 
man rupiyalata amba-gedi kiya-da, Alw. 62, wie viele Mango­
früchte (sind) für eine Rupie (zu haben) ? Über den Instr. in den 
gleichen Verbindungen s. 62, 2.

75. E in z e ln e s . 1. Gewisse V e r b a  und V e r b a le  V e r b in ­
d u n g e n  regieren den Dativ. So gasanu, schlagen: balläta ga- 
santa epä, schlage den Hund nicht! Hier ist Ellipse von paharak 
anzunehmen, wie denn auch paharak gasanu, einen Schlag ver­
setzen, vorkommt (Kj. 17619-20, vgl. oben). Ebenso verbindet 
sich der Dat. mit aninu, äna-lanu, schlagen: kudä kollanta äna- 
-lannähu, P P J. 13582, sie schlugen die kleinen Jungen. Ferner 
mit küddanu, aufwecken: udaya itäma veläsanin mata küddä- 
pan, Alw. 70, wecke mich ganz früh am M orgen; mit ja y a  gannu, 
besiegen (dem ändern den Sieg entreißen), P P J. 3032; mit ava- 
väda karanu, ermahnen, Sdhlk. 3373; mit p ilik u l karanu, über­
drüssig werden, P P J. 6 19 3, u. a. m. -  2. Eine E l l ip s e  ist an­
zunehmen, wenn in der VSpr. der dativische Infinitiv als Im p e ­
r a t iv  gebraucht wird. Es ist „ich bitte,“  zu ergänzen. So enta, 
P. 423®, komm! me bava ohuta kiyanta (kiyannata), teile ihm die 
Sache mit! Auch in der 3. Pers.: deviyö väda denta, Alw. 49, 
Gott gebe Segen, Gott (wird gebeten) Segen zu geben. -  3. Eine 
Reihe von Dativen ist zu A d v e r b ie n  geworden: So hondata, 
wohl, gut, schön (mama hondata dannavä, ich weiß recht wohl); 
ikmata, vigahata, schnell, eilig (vigahata varen, komm sofort!); 
ahakata, beiseite (aha wohl =  Sk. amsa, Schulter); passata, rück­
wärts (passata yanu, zurückweichen); pitata  oder pitatata, aus­
wärts, nach außen; ekapärata, auf einen Streich, auf einmal. 
Einige solcher Adverbia werden als Postpositionen gebraucht: 
lesata, hätiyata, nach Art von, gemäß, entsprechend (kiyälü
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lesata, SdhRv. 52515, dem Gesagten gemäß; amäruve hätiyata, 
P. 42219, der Schwierigkeit entsprechend); perata, vor (mäniyan 
per ata sita, Am äV. 1 1 5, vor der Mutter stehend) usw.

2. G e n e tiv  und A b la t iv

76. In die Grammatik pflegt in Dekl. I der G e n e tiv  auf -ge 
aufgenommen zu werden. Die Typen sind goviyä-ge, des Land­
manns, goviyaku-ge, goviyan-ge ; kikiliya-ge (°lt-ge), der Henne, 
kikiliyaka-ge, kikiliyan-ge. Es ist das eine Umschreibung: -ge, 
das dem Sprachgefühl als Endung gilt, ist kontrahiert aus geyi, 
in dem H ause;goviyä-ge daruvö bedeutet „die Kinder (im Hause) 
des Landmannes. Die urspr. genetivische Bed. des vor -ge stehen­
den K . obl. ist wohl erkennbar und tritt auch in den archaischen 
Formen zutage. Beispiele: väddahu-ge vastuva, SdhRv. 57232, die 
Geschichte des Jägers; e striya-ge dü , Sdhlk. 36 132, die Tochter 
der F rau ; ä li asun-ge äkära-äti, Sdhlk. 33925, das Aussehen weißer 
Rosse besitzend. Der Genetiv der Personalpronomina und des 
Reflexivs vertritt das Pron. poss. „mein, dein“  usw. So in topa-ge 
rata, Am älV. 1 19 26, in deinem (PI. hon.) Reiche; mä-ge hisa 
maksikävan valakva, P P J. U S 8, wehre die Fliegen auf meinem 
Kopfe ab; nävata taman-ge nuvarata-ma ävähuva, ib. 717, (der 
Bodhisatta) kehrte wieder in seine Stadt zurück.

77. Ebenso wird in Dekl. I ein regulärer A b la t iv  S g . und PI. 
auf -gen gebildet. Es ist das Kontraktion von geyin  „aus dem 
Haus, von dem Hause her“ . Typen: goviyä-gen usw., entspre­
chend den Typen in 76. Die Grundbedeutung des Abi. ist 1. die 
der A b tr e n n u n g , des A u s g a n g e s  oder der U r h e b e r s c h a ft .  
E r wird regiert von Verben wie labanu von jem. etwas empfan­
gen ; vicäranu, erkunden; ilvanu, erbitten; asanu, hören, erfah­
ren. Beispiele: demavpiyan-gen avasarayak no-läba, P P J. 3710, 
von den Eltern keine Erlaubnis erhalten habend; asala ge-vala 
minissun-gen vicärä, ib. 14 21, von den Leuten in den benach­
barten Häusern es erkundend, anun-gen no-ilvä, Pjv. 19 24, ohne 
es von anderen zu erbitten; budun-gen bana äsimi, SdhRv. 3 1 28, 
ich hörte vom Buddha die Predigt. Vgl. auch mässan-gen upa- 
dravaya, Pjv. 1885, von den Fliegen herr.ührende W iderwärtigkeit; 
horu-gen biya, Sid. 82®, Furcht vor Dieben. -  2. Der Abi. auf -gen



steht auch in p a r t it iv e m  S in n , gleich dem Abi. in Dekl. II 
(s. 64. 5): topa äma-gen kisi-kenek, P P J. 632, irgendeiner von 
euch allen; vanduran-gen yahapat-muhunu ädda, ib. 621 18, gibt 
es unter den Affen solche mit schönem Gesicht? sivpävun-gen 
aliyä  itä loku satäyi, Gun. 430, unter den Vierfüßlern ist der Ele­
fant das größte Tier.

3. B ild u n g e n  m it P o s tp o s it io n e n  und G e ru n d ie n

78. 1. Der A g e n s  wird im passivischen Satz durch visin  ( =  P. 
vasend) bezeichnet: deviyan visin raknä-labanneya, P P J. 3308, 
er wird von den Göttern behütet. Vgl. 39. 2: visin  ist so enge mit 
dem Agens verwachsen, daß es in der VSpr. als verstärkende 
Partikel vihin  im aktiven Satz hinter dem Nominativsubjekt er­
scheint. -  2. Ein S o c ia t iv  wird gebildet durch die Postp. hä 
„m it“  ( =  P. Sk. saha): g ilan  sämanerayan hä kathä-karava, 
Sdhlk. 4 S I15, besprich dich mit dem kranken Novizen. Oft wird 
hä durch hinzugefügtes samaga ( °nga — P. samaggam, Sk. sam- 
agram) oder kätiva oder ekva verstärkt: mä hä samanga ye nam, 
P P J. 419, wenn er mit mir zusammen geht; ovun hä kätiva no-gos, 
Sdhlk. 25936, nicht mit ihnen zusammen gehend; tamä hä ekva 
giyavunta kiva, Kj. 176 21, er sprach zu den Leuten, die mit ihm 
zusammen gegangen waren. Es können samaga (oder samagin), 
kätiva, ekva auch allein für sich im Sinn von „zusammen mit“  
gebraucht werden. Die Verbindungen . . hä sama, . . hä samäna, 
. . hä sudusa (P. sadisa, Sk. sadrsd) drücken G le ic h h e it  oder 
Ä h n lic h k e it  aus: budun hä sama-kenek näta, P P J. 321, es gibt 
niemand, der dem Buddha gleich wäre; mä hä samäna eka-da 
satvayek näta, Thüp. Ö72, es gibt auch nicht ein einziges Wesen, 
das mir gleich wäre; taman hä sudusu-kenekun no-däka, Am äV. 
1 1 25, niemand sehend, der ihm gleich war.

79. Wenn eine Person genannt wird, mit deren H ilfe  man 
etwas tut, oder d u rch  die man etwas tun läßt, so wird dies mit­
tels des als Postpos. fungierenden Gerunds lavä  ausgedrückt 
(lavanu, hinstellen). Es entspricht dies dem lat. per mit Akk. Bei­
spiele: devanapätis rajjuruvö . . . taman m al cüläbhaya nam 
räja-kumärayan la v ä . . . mahiyangana caityaya . . . tis riyan  
kota bandavä, Sdhlk. 3 5634—3574, der König Devänampiyatissa,
München Ak. Sb. 1942 (Geiger) 3
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der durch seinen Neffen, den Prinzen Cülabhaya, die Mahiyan- 
gana-Tope dreißig Ellen hoch hatte auf bauen lassen; cullante- 
väsika tema . . . e siyalu dandu-pat kudä kollan lavä uyanin addä, 
P P J. 19 39, der Culla-Schüler, alles das Reisig und die Blätter 
durch die kleinen Jungen aus dem Garten hinaus schaffen las­
send . . .

80. Merkwürdig ist der Gebrauch der Postpos. d l  zur V e r ­
s tä r k u n g  des L o k a t iv s .  Formell scheint d l  Gerund von denu, 
geben, zu sein, aber semasiologisch bereitet das Schwierigkeit. 
Beispiele: suvodun maharajänan gehi d l ma valahdä , Am äV. 
12 13, gerade in dem Haus des Großkönigs Suddhodana gespeist 
habend; gam-dora dl, SdhRv. 3933, am Dorfausgang; dev-lova 
dl, SdhRv. 3017, in der Götterwelt; ätulu-gama dl, Sdhlk. 2 19 34, 
im Dorfinnern; e tänhi dl, P P J. 718, an der Stelle. In der V Spr. 
maga dl, P. 427®, auf dem Wege. Auch temporal wird d l  ge­
braucht, wie z. B. dava.se dl, N. Testam. Math. 12 .2 , am Tage.

4. N o m in a le  K a s u su m s c h re ib u n g e n

81. Nominale Kasusumschreibungen sind, genau genommen, 
schon die Bildungen des Dativs, wie auch des Genetivs und A b ­
lativs in Dekl. I. Da diese aber in ständigem Gebrauche sind, reiht 
man sie in die reguläre Deklination ein. Zu gelegentlicher U m ­
schreibung lo k a le r  V e r h ä ltn is s e  werden die Subst. langa und 
samlpaya, Nähe, sowie diha  (M IA . disa), Richtung, verwendet. 
Man bildet 1. einen u m sch r. D a t iv  mittels langata und saml- 
payata, in die Nähe von . . ., hin zu . . ., und dihä  (vermutlich =  
M IA . disäya), in der Richtung von . . .  So malanuvan langata 
gosin, SdhRv. 435, zu dem älteren Bruder hin gehend; budun 
samlpayata . . . yeti, sie pflegten zu dem Buddha hin zu gehen; 
vldiya dihä balä, P. 42019, in der Richtung der Straße, die Straße 
entlang, schauend (mit der Bed. eines Lokativs: pilikanna dihä, 
P. 4243, auf der rückwärtigen Veranda). -  2. Ein u m s c h r ie b e ­
n er A b la t iv  wird gebildet mittels langin  und samlpayen, aus 
der Nähe von . ., her von . .: devätävä samlpayen ladim i, P P J. 
105014, ich habe (die Kinder) von der Gottheit empfangen. -
3. Ein u m sch r. L o k a t iv  wird mittels langa und samlpayehi, in 
der Nähe von . ., b e i . ., gebildet: lankadlpa-samlpayehi näsunä-
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-vu näv, Sdhlk. 3391, Schiffe, die bei Ceylon zugrunde gegangen 
waren.

82. Häufig sind Umschreibungen mit ata und kara „H and“ . 
Es wird gebildet ein D a t iv  mittels atata oder karä (vermutlich <  
karäyd), gelegentlich auch karäta ( <  *karahata), wtl. „zu Händen 
von . bisavun atata (pata:) di-piya, Sdhlk. 44511 , übergib (den 
Brief) der Königin; daruvan . . . dütayan atata pävä-dl, P P J. 
15 17, die Knaben den Boten anvertrauend. Der Dat. mit karä(ta) 
wird speziell zum Ausdruck räumlicher Annäherung gebraucht 
(s. 7 1): goyumhu karä gos, Am äV. 82®, zu Gotama hin gehend; 
he tä karä ennata nissa, ib. 8230, er ist verpflichtet, zu dir zu kom­
men; nävata sirageya karä no-äye, Sdhlk. 259®, zurück in das 
Gefängnis ging er nicht; pirim nin  karäta giya adahas-äti veti, 
DhpAGp. 1625, sie besitzen Verlangen, das auf Männer gerich­
tet ist. Vgl. 72. 2.

83. Ferner wird mit atin, keren ein umschr. In s tru m e n ta l-  
A b la t iv  gebildet: So steht atin beim Agens im passivischen 
Satz: diviyan atin vinäsayatapäminiyähu, P P J. 7026, sie gingen 
durch Panter zugrunde. Ablativisch: anun atin ähärayak no- 
ilvana-ladde, Sdhlk. 25927, von anderen (wtl. aus der Hand 
anderer) wurde keine Speise erbeten (vgl. P. annesam hatthato 
kimci na ganhi, Jät. I I I  6022, von anderen nahm sie nichts an); 
mä mohu atin me käranaya vicäla-mänava, Sdhlk. 26022, ich 
muß doch von ihm diese Sache erfragen (vgl. P. pucchitvä cara-
-hatthato, Mhvs. 75. 64, von Kundschaftern es erfragend). V g l.77. 
In den PARKERschen Volkserzählungen wird atin öfters in dati- 
vischem Sinn bei einer Person gebraucht, der man etwas zu 
Gehör bringt (ahavanu), sagt oder mitteilt (kiyanu): e m inihä  
ähävuvä gän i atin , der Mann sagte zu der Frau ; kiri-appä atin 
kivä , er sagte zu dem Großvater (P. 415). Der Ablativ keren 
drückt räumliche Trennung aus: pirivara-samühaya-keren p ir i-  
hunö, P P J. 3Ö2, von der Anhängerschar getrennt, ihrer beraubt; 
rivihu  keren sasi duru veyi, Sid. 83®, von der Sonne ist der Mond 
ferne. Oder er steht in partitivem Sinn (s. 77. 2): bamunan ata- 
-denä keren sat-denek sat-denek, Am äV. 1 3 25, von den acht Brah- 
manen deren je sieben; naran keren kät ukata, Sid. 838, unter 
den Menschen ist der Kshatriya der höchststehende.



36 Wilhelm Geiger

84. Endlich wird ein u m sch r. L o k a t iv  mittels ata und kerehi 
(kere) gebildet, l. A u f die Frage „wohin?“  steht ata beispiels­
weise in e e ata divä-püha, P P J. 6 14 21, sie liefen nach dieser und 
jener Seite (nach allen Seiten) davon. S. 65. 2. In angulm al so- 
rahu ata nasti, Am äV. I I 7 3, sie kamen durch die Hand des Räu­
bers Angulimäla um, hat ata die Bed. eines Instrumentals. Von 
ata <  M IA . liattha muß aber das ata, das als bloße Stammerwei­
terung dient, wohl unterschieden werden. Dieses ist =  M IA . 
anta. Wörter wie diyata, Welt, neben diya  (Sk. jagat); nalalata, 
Stirne, neben nalala (P. naläta)', savanata, Ohr, neben savana 
(Sk. sravana) sind Bildungen nach dem Typ Sk. karmänta. —
2. Der Lok. mittels kerehi, kcre bedeutet „bei jem .“  So viväda- 
karannavun kerehi yahapatek nam nätteya, P P J. 8414, bei (unter) 
Streitenden gibt es nichts Gutes. Auch bödhisatvayan kerehi 
äghäta bända, P P J. 1 3 13, auf den Bodhisatta einen Anschlag 
planend. Im Co. zu Kus. v. 108 ist apa kerehi Erklärung von apa 
ata, bei uns. Häufig steht der Lok. mit kerehi bei Personen, denen 
gegenüber man Gefühle der Zu- oder Abneigung, der Furcht 
usw. empfindet, radun kerehi domnas no-keremin, Am äV. 6®, 
Königen gegenüber keinen Unwillen hegend; bayan kerehi bha- 
yin , Sdhlk. 4 6 11®, aus Furcht vor dem Bruder; topa kerehi pra- 
sannayemi, P P J. 2710, ich bin dir gegenüber vertrauensvoll. Zu 
a-kere käma-trsnä bända, Pjv. 1883, Liebesverlangen nach ihr 
empfindend, ist 67. 2 zu vergleichen.

D. Anhang Vokativ

85. Der Gebrauch des V o k a t iv s  (G r.2 § 106) ist sehr charak­
teristisch für die sgh. Diktion. Denn die Form der A n re d e  ist 
ganz verschieden je nach Rang und Würde der angesprochenen 
Person und nach dem Verhältnis, in dem der Sprechende zum 
Angeredeten steht. Dem Vokativ wird oft die Interjektion embä 
oder hembä, im PL embala oder hembala vorgesetzt. — Im engen 
K r e is  d er F a m ilie  gebraucht man die einfache Form des Vo­
kativs auf -a. Der König sagt P P J. 14 13 9 zu seinem Sohne puta, 
aber Pjv. 56 115 in zärtlichem Ton putanda', der jüngere Bruder 
wird SdhRv. 3 1 37 mit embä malanda angesprochen. Der Ehe­
mann gebraucht vielfach Zärtlichkeitsausdrücke bei der Anrede 
an seine Frau, wie sondara, du Schöne, oder bhadräva, du Treff-
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liehe. Der Baumgott sagt Sdhlk. 59812> 36 embä bhadräva zu der 
Baumgöttin; der Wachteljäger (vatuväddä), dem seine Frau Vor­
würfe darüber macht, daß er T ag für Tag mit leeren Händen 
heimkommt, besänftigt ihren Groll P P J. 10712 mit dem schmei­
chelnden sundarähgiya, du Schöngliederige. Der Respekt, den 
jüngere Leute älteren schulden, oder die Ehefrau dem Ehemann, 
wird aber auch im Familienverkehr nicht außer acht gelassen. 
In P P J. 1934 redet der Enkel seinen Großvater mit numba- 
vahanse an. Später freilich, ib. 2014, nachdem er Priester gewor­
den, bedient er sich des vertraulichen tepi. Die Baumgöttin 
spricht den Baumgott mit dem respektvollen säm ini, Herr! an.

86. Beim gesellschaftlichen Verkehr zwischen G le ic h g e s t e l l ­
ten  ist die Anrede ebenfalls geregelt. Es pflegen sich Brahmanen 
untereinander mit sabanda, etwa unserem „K ollege“  entspre­
chend, anzureden (AmäV. 8216) Bhikkhus mit ävätni, womit P. 
ävuso wiedergegeben wird (SdhRv. 15820, 526®; P P J. 323® usw.). 
Im Alltagsleben sagen Leute, die sich näher stehen, zueinander 
embä yahalu  (yälu) oder yäluve, lieber Freund! (Sdhlk. 258®’ 30; 
P. 4 19 30). Eine höfliche Anrede ist auch die mit pinvata, in der 
Mehrzahl pinvatni, etwa: du Ehrenwerter! ihr Ehrenwerten! Es 
werden wohl auch Verwandtschaftswörter gebraucht im Verkehr 
zwischen Gleichgestellten. Zwei Großkaufleute (hitänö) reden 
sich mit massine, Herr Vetter! an (P. 42629> 37). Die nötige Hoch­
achtung, etwa vor dem Alter, wird immer zum Ausdruck ge­
bracht. Zu älteren Frauen sagen junge Leute amme, Mutter! und 
diese antwortet mit pute, Sohn!

87. Hochgestellte Persönlichkeiten werden mit dem plurali- 
schen Vok. auf -eni angesprochen (G r2 § 106. 2). So ein Brah- 
mane SdhRv. 474 mit bamunäneni oder P P J. 699® mit brähma- 
nayäneni; ein Großkaufmann P P J. 15 37 mit mahasitäneni. Einen 
Laien, den er hoch schätzt, betitelt ein Priester SdhRv. 3221 mit 
upäsakayeni, etw a: werter Laienbruder! Die reguläre Anrede an 
einen ordinierten Priester ist das besonders ehrenvolle svämini, 
Herr! So sagen Pjv. 3861 die Hirten zu dem in ihrem Dorfe le­
benden Asketen, und so sagt P P J. 15 39 ein Großkaufmann sogar 
zu seinem Enkel, der Priester geworden, und SdhRv. 3221 ein 
Bhikkhu zum Buddha, der sonst, z. B. Am äV. 15 2 9, mit vahanse
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angeredet wird. Auch Eigennamen können bei höflicher Anrede 
in den pluralen Vok. gesetzt werden. So panthakayeni, Herr 
Panthaka! in P P J. 16 13. Der K ö n ig  wird -  so z. B. von seinem 
Schätzungsbeamten, P P J. 2320-  mit svämtni angesprochen, in 
einer der PARKERschen Volkserzählungen mit tamunnänse (P. 
4232). Es ist das eben die vornehmste Titulatur, die man auf dem 
Lande kennt. So, oder mahatmayä, sagt in der modernen VSpr. 
der Diener zu seinem europäischen Herrn. -  Niedriger Stehende 
werden von dem höher Stehenden einfach mit der Berufsbezeich­
nung ängerufen: embala totiya, oruva randava randava , P P J. 1 3 8, 
hollah Fährmann, halt den Kahn an ! Es werden aber wohl auch, 
bei wohlwollender Empfindung, freundliche Ausdrücke, wie 
Sdhlk. 45326, embala sagaya, junger M ann! gebraucht. Seinen 
Barbier redet König Makhädeva, P P J. 3 1 10, mit yahalu kapuva 
an: Freund Barbier! Er stellt sich im Scherz mit ihm auf gleiche 
Stufe.

88. Die Mannigfaltigkeit der Anrede ermöglicht es, in einer 
Erzählung den Wechsel der Lage und der Stimmung bei den be­
teiligten Personen in hübscher Weise zum Ausdruck zu bringen. 
Beispiel sei die Geschichte von dem schurkischen Freund, Caura- 
mitra-vastuva, Sdhlk. 257 ff. Der „gute Freund“  trifft seinen 
früheren Gefährten im Gefängnis und bemitleidet ihn. Im Ge­
spräch darüberreden sie sich gegenseitig mit yahalu  an. Um dem 
anderen die Möglichkeit einer Erholung zu verschaffen, erbietet 
sich der Freund, eine Zeitlang für ihn in dem Gefängnis als Bürge 
zu bleiben. Er verhandelt darüber mit den Gefängniswärtern. 
Dies geschieht in höflicher Form. Er spricht sie mit embala pin- 
vatni an, und sie ihn, da er ja  ein unbescholtener Mann ist, 
ebenso mit embala pinvata. Die Wärter gehen auf den Vorschlag 
ein, der „schurkische Freund“  verläßt das Gefängnis, aber er 
kehrt nach A blauf der verabredeten Frist nicht mehr in dasselbe 
zurück. Der gute Freund muß nun an seiner Stelle im Kerker 
schmachten. Erst nach zwölf Jahren wird er durch eine Amnestie 
frei. Aber er schämt sich, in dem Zustand, in dem er sich nun 
befindet, beim Tageslicht unter die Leute zu gehen. Die Gefäng­
niswärter befragen ihn wegen seines Zögerns; jetzt reden sie ihn 
mit dem Niedrigeren gegenüber gebrauchten Ausdruck embala 
purusaya, „he, du Mensch!“  an. Nächtlicherweile begibt er sich



auf einen Bestattungsplatz, um mit dem Fleisch von herumliegen­
den Leichen seinen Hunger zu stillen. Es beobachtet ihn eine 
Gottheit (devatä), die in einem nahen Baume ihren Wohnsitz hat, 
und befragt ihn, mit embala purusaya ihn ansprechend, nach 
seinem Tun. Er antwortet mit divyaputraya, du himmlisches We­
sen! und erzählt seine Leidensgeschichte. Nunmehr gebraucht 
die Gottheit, von tiefstem Mitleid bewegt, ihm gegenüber im 
weiteren Gespräch die Anreden embala pinvata, oder embala pin- 
vat purusaya, oder sogar yahaluva. Sie behandelt ihn wie ihres­
gleichen und überhäuft ihn mit Glück und Segen.

I I I .  V E R B A L E  AU SD RU CKSFO RM EN , 
(TEMPUS- UND M ODUSLEHRE) 

A. Einleitendes

89. Die Verbalflexion des A IA . hat schon in der Periode des 
M IA . starke Einbuße erlitten. Im Sgh. sind, wie in den anderen 
modernen Sprachen Indiens, neue Verluste hinzugekommen. E r­
halten sind in der LSpr. nur der p r ä s e n t is c h e  I n d ik a t iv  und 
der Im p e r a t iv  (Gr.2 § 145, 15°)· Ihre Formen gehen in den drei 
Konjugationen (Gr.2 § 140) zurück auf die entsprechenden Fle­
xionsformen der thematischen Konjugation des A IA . und M IA . — 
Außerdem besitzt die LSpr. p e r ip h r a s t is c h e  F o rm e n , ge­
bildet durch Zusammensetzung der Partizipien mit den Personal­
suffixen (G r.2 §§ 144, 146, 147, 149). Periphrastische Bildungen 
begegnen uns auch im Im p e r a t iv  (§ 150. 3). Endlich haben wir 
Neubildungen besonderer Art im sog. O p ta t iv  ( =  Präs. +  Par­
tikel vä, § 15 1)  und im K o n d it io n a l,  der nominalen Charak­
ter hat.

In der VSpr. (G r.2 § 160) wird das Präsens durch eine für alle 
Personen beider Numeri gültige Form auf -anavä, -ivavä, -enavä 
ersetzt; doch werden gelegentlich auch die historischen Formen 
verwendet und wohl allgemein verstanden. Ebenso haben die 
periphrastischen Bildungen im Prt. ihre Flexibilität eingebüßt 
und endigen in allen Personen Sg. und PI. auf -uvä, -iyä, -unä. 
Dazu kommen einige Neubildungen für Futur und Präteritum 
(G r.2 § 160).
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90. Beim Sgh. Verbum tritt nun aber im syntaktischen Ge­
brauch weit weniger die Unterscheidung der Zeit (Gegenwart, 
Vergangenheit, Zukunft) hervor als vielmehr die zwischen u n ­
v o lle n d e te r  oder w ie d e rh o lte r  H a n d lu n g  (Zustand) und 
v o lle n d e te r  e in m a lig e r  H a n d lu n g  (Begebenheit). Wenn wir 
daher in der Grammatik von Präsens, Präteritum, Futurum 
sprechen, so ist das konventionelle Terminologie, die sich nicht 
völlig mit dem syntaktischen Gebrauche deckt. Das sog. Präsens 
z. B . kann, wie wir sehen werden, auch präteritale oder futurale 
Bedeutung haben. Was vollends in meiner G r.2 § 149 als „Futu­
rum“  figuriert, kann zwar als solches verwendet werden, bezeich­
net aber von Haus aus und immer einen Dauerzustand und ließe 
sich am besten „D urativ“  nennen. Das Bedürfnis nach tempo­
raler Unterscheidung hat denn auch in der V Spr. zur Bildung 
der futuralen Formen auf -nnä, -nnamu (1. Sg. und PI.) und, 
nach tamulischem Vorgänge, der präteritalen Form auf -icca 
(Konjug. I II , 3. Sg., G r.2 § 43) geführt.

B. Präsens

91 . Gehen wir zunächst auf das sog. P rä se n s  (G r.2 § 145. 1) 
ein, so kann diese Formenreihe balam ii), ich schaue; badim(i), 
ich röste; älem(i), ich hafte, eine einmalige oder wiederholte 
Handlung (oder einen Dauerzustand) in der G e g e n w a rt  be­
deuten. Insoweit ist also die Benennung als Präsens richtig. Bei­
spiele: no-ek disäyen bamunu-daruvö avud tä kerehi sästra uga- 
n iti, Am äV. 8224~25, Brahmanensöhne, aus vielen Gegenden 
kommend, lernen bei dir die Wissenschaften; me kollö apa daru- 
van m arati, apa daruvan nasati, apa daruvanta duk deti, Pjv. 
38618-19, diese Burschen töten unsere Kinder, bringen unsere 
Kinder um, fügen unseren Kindern Leid zu; mama ek upäyak 
danim i, P P J. 8325, ich weiß ein Mittel; dän un-ge m äniyöräjyaya  
ilva ti, P P J. 2538-40, jetzt verlangt seine Mutter (für ihn) das 
Königtum; mama cullapanthakayemi api cullapanthakayamha, 
P P J. i8 7> 9, ich bin Cullapanthaka, wir (alle) sind Cullapantha- 
ka. — In der V Sp r.: umba me m inihä andunanavä-da, Alw. 53, 
kennst du den Mann? udeta me m al pipenavä, savasata 
para-venavä, Alw.77, am Morgen blühen diese Blumen auf, 
am Abend welken sie; bat tiye-yi kiyälä, P. 42328, fragend:
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gibt es zu essen?« kässakin pele, Wi. 106, sie wird von Husten 
gequält.

92. Die präsentischen Formen können nun aber sämtlich auch 
fu tu r a le  B e d e u tu n g  haben (vgl. Sp. § 173 ; D. II  14  ff.), ähn­
lich wie im Neuhochdeutschen das Futur mehr und mehr durch 
das Präsens verdrängt wird. Der Satz sivuru no-harimi, P P J. 
32817, kann heißen: ich lege die Kleider nicht weg, oder: ich 
werde die Kleider nicht weglegen. In Übersetzungen werden die 
Future des Päli durch Präsentien wiedergegeben. Gleich das 
erste Jätaka liefert eine Reihe von Beispielen (P P J. 4 25 =  Jä t. 
I 993): gäl-sakin nu-bun mangin yem i, gäl-adinä gon palam u  
no-kä tana kati, (wenn ich zuerst fahre, sagt der Karawanen­
führer,) werde ich auf einer nicht von Wagenrädern zerfurchten 
Straße fahren (yem i =  P, gamissämi) und die die Wagen ziehen­
den Ochsen werden Gras zu fressen bekommen (kati — P. khä- 
dissanti), das nicht schon vorher abgefressen wurde. Und P P J. 
434 =  Jät. I 997: palam u pän-näti täna vala käna pän upadavati 
movun käna-vü valavalin api pän bomha, an wasserlosen Stellen 
werden sie Gruben graben und dadurch Wasser beschaffen (upa­
davati — P. uppädessanti), aus den von ihnen gegrabenen Gru­
ben werden (dann) wir Wasser trinken (bomha — P. pivissäm a). 
Stichproben aus der älteren Literatur: budun käma-päsayen 
bända-gena-yamha, Am äV. 19 8, (die Töchter des M ära sagen:) 
wir werden den Buddha durch die Bande der Lust an uns fes­
seln; ohu m aram i, ib. 1 1 5 4, ich werde ihn töten; demalun hä  
satan no-karamha, Sdhlk. 45911 , mit den Damilas werden wir 
keinen Krieg führen. In DhpAGp. 1 1 10 wird P. pitthim  na pa- 
säressämi erklärt durch pita bima no-paharami, ich werde den 
Rücken nicht auf dem Erdboden ausstrecken. — Beispiele aus der 
V S p r.: ada rä  api kotana hitimu-da, Alw. 52, wo werden wir 
heute Nacht bleiben? umba enavä-da, Wi. 104, wirst du kom­
men? müde vätenaväya, P. 4 19 39, er wird ins Meer stürzen.

93. In der V Spr. haben sich zwei besondere Formen für den 
Ausdruck des F u tu r s  herausgebildet, die der LSpr. fehlen.
1. Hinter die Präsensform auf -anavä, -inavä, -enavä wird das 
zur Partikel gewordene Wort -äti oder -äta „es ist (so)“  gestellt: 
desanäven passe sammädamak karanavä-äti, Alw. 84, nach der
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Predigt wird man eine Sammlung veranstalten; lamayä nava- 
tinavä-äta, P. 4224, das Kind wird (zu schreien) aufhören; ammä 
mama kanavä-äti, P .42543, die Mutter wird mich fressen.-2 .  Neu­
bildungen sind ferner die Formen auf -annä, -innä, -ennä oder 
-nnan usw. (1. Sg.) und auf -ännamu, -innamu, -ennamu (1. P I.): 
mama kathä-karannä, Alw. 57, ich werde mich unterhalten; api 
heta ennamu, Alw. 79, wir werden morgen kommen; hondayi, 
mama yaiinan, P. 42g37, gut, ich werde gehen. -  3. Endlich wird 
auch eine 3. Sg. auf -ävi, -ivi, -evi und eine 3. PI. auf -ävit, -Ivit, 
-evit mit futuraler Bedeutung gebildet. Man sagt also (Wi. 89) 
mama väda karaiinä, ich werde die Arbeit verrichten, PI. api 
väda karannamw, ü väda karävi, er wird die Arbeit verrichten; 
PI. ovun väda karävit.

94. Häufig werden die präsentischen Formen zum Ausdruck 
einer w ie d e rh o lte n  H a n d lu n g  in d er V e r g a n g e n h e it  (vgl. 
Sp. § 172) verwendet, entsprechend unserem „pflegte zu tun“ . 
Am äV. 1 1 84-5 sagt der Räuber Angulimäla von sich: m am apür- 
vayehi divana ätun luhubända ganim, früher holte ich Elefanten 
im Laufe ein. In der Einleitung zum Tebhätikavastuva, der „G e­
schichte von den drei Brüdern“ , Sdhlk. 317fr. heißt es: der äl­
teste Bruder pflegte den Honig, mit dem die drei handelten, in 
den Dörfern einzuhandeln (.ganiti), der zweite ihn in die Stadt 
zu verbringen und dort abzuliefern (nuvarata gena-hära deti), 
und der jüngste ihn in der Stadt zu verkaufen (vikunati). Der 
Sprachgebrauch ist der gleiche wie im Päli. Im P.-Original der 
zitierten Erzählung, Rasavähinl, ed. Colombo 1901, I 89, stehen 
die drei entsprechenden Präsentien ganhäti, äharati, vikkinäti. 
Von einem bestechlichen Richter wird P P J. 14 12 32 gesagt: ahi- 
miyan him i kereyi, himiyan ahim i kereyi, er machte die Nicht- 
Herren (d. h. die nichtberechtigten Eigentümer) zu Herren, die 
Herren machte er zu Nicht-Herren. Im P., Jät. V I 1 3 1 16 steht 
wieder gleichfalls das Praes. karoti. Ebenso P P J. 15 19 mahapan- 
thaka kumärayö muttanuvan hä samanga budun saimpayata bana 
asanta yeti, der Knabe Mahäpanthaka pflegte mit seinem'Groß- 
vater zusammen zum Buddha zu gehen (P., Jät. I 1 1 5 26, gac- 
chati), die Predigt zu hören. — Praesentien in solcher Bedeutung 
(Typus balanava) kommen vielfach in Erzählungen der VSpr. 
vor. So ara denna bohoma kadisara-kamin yanavä, P. 4 19 22, jene

4 2  Wilhelm Geiger



zwei pflegten mit großer Schnelligkeit zu gehen; rä-vena-kal 
indalä äyet enavä, P. 42026, er pflegte, nachdem er das Nacht­
werden abgewartet, wieder zu kommen.

95. Die präsentischen Formen können endlich auch m it p rä -  
t e r it a le r  B e d e u tu n g  gebraucht werden, wenn zu Beginn oder 
im Verlauf einer Erzählung auf Vergangenes zurückgegriffen 
wird, das die Grundlage des Erzählten bildet und aus der Ver­
gangenheit bis in die Gegenwart fortbesteht, d. h. bis in die Zeit, 
in der die Erzählung spielt. Die einzelnen Begebenheiten der 
Geschichte selbst werden dann im Präteritum erzählt. Begriff 
der G le ic h z e it ig k e it .  So heißt es Am äV. 9624 buduhu amba- 
vana-uyanhi väda-veseti, der Buddha hielt sich eben im Garten 
Mangohain auf. Es folgen dann die Begebenheiten im Praet.: 
gabgata (die Königin) wurde schwanger, dolek upan, es entstand 
ihr ein Schwangerschaftsgelüste usw. Das Tebhätikavastuva, 
Sdhlk. 3 17  ff. (s. 94) beginnt mit dem Satze yata-giya davasa 
dambadiva baranäs nuvara velanda-tun-bä-kenek mi-velandäm  
keremin . . . veseti, in vergangenen Zeiten lebten in Indien in der 
Staclt Bäränasi drei Brüder, Kaufleute, die Honighandel trieben, 
und P P J. 12 3-4 heißt es von Großmutter und Enkelin: ovun 
de-dena-ma anunta mehe-kota jivat-veti, die beiden fristeten ihr 
Leben für andere Lohnarbeit verrichtend, und weiterhin: ran- 
-taliya bava-t no-daniti, daß es eine goldene Schale sei, wußten 
sie nicht. Wieder stimmt der Sprachgebrauch des Sgh. mit dem 
des Päli überein. Die beiden Verba der eben angeführten Stelle 
sind im P.-Original, Jät. I 1 1 1 13> ^  jlv a n t i  und na jänanti.

C. Das periphrastische Präsens

96. Das p e r ip h r a s t is c h e  P rä se n s  führt diese Bezeichnung 
da es aus einer Zusammensetzung des Pprs. in seiner kürzeren 
(adjektivischen) oder längeren (substantivischen) Form mit den 
Personalsuffixen besteht. Die Typen (Gr.2 § 149) sind

1. balanemii) -  badinem{i) — älenem(i) usw.
2. balannem(i) -  badinnemij') — älennemii') usw.

w tl.: ich bin schauend bzw. ich bin der Schauende usw. Die erste 
(kürzere) Reihe gehört der älteren LSpr. an. In der 3. Sg. und
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PL steht die reine Nominalform mit Ergänzung der Kopula, also 
Sg. balane, balanne, PL balanö ( °näha), balannö i^nnähd) usw. 
Es ist hier auch in der älteren LSpr. noch eine Unterscheidung 
des Geschlechts vorhanden. Ist das Subjekt generis fern., so endigt 
die 3. Sg. auf °nm. S. 123. 2. Die Benennung dieser Formen­
reihe als „Futurum “  ist nur konventionell. Die Verwendung ist 
viel umfassender. Eine zutreffendere Bezeichnung wäre, wie 
oben erwähnt, „D urativ“ ; denn die Formenreihe wird, wie das 
einfache Präsens, für Gegenwart, Zukunft und Vergangenheit 
gebraucht, mit besonderer Betonung von Dauer und Wieder­
holung eines Zustandes oder einer Handlung.

97. Zunächst hat das periphrastische Präsens p r ä s e n t i-  
sch e  B e d e u tu n g . Es entspricht dem engl, to be mit dem Pprs. 
So in nibanda väsi vasneya, P P J. 517, ständig regnet der Regen, 
Übers, von P. nibaddham vassati, Jät. I 10024; vlthiyata anik- 
-tänätte vadinta nisi-vanneya, P P J. 12 19, der andere ist immer 
berechtigt, die Straße zu begehen =  P. itaro pavisitum  labbhati, 
Jät. I 1 1 2 2. Beispiel aus der älteren L it.: m atapelahara dakvan- 
neyi, A m äV. 15219, du zeigst mir (immer wieder) Wunder. -  
Auch in der VSpr. sind solche Durative in häufigem Gebrauch: 
mokada tö andanne, P. 4252S, warum heulst du? yam  henek 
maranavä eyäta hitu de kanta bonta d llä  ne-ve-da maranne, P. 
4 2 110-12, wenn ihr jemand hinrichtet, so pflegt ihr ihn doch wohl 
erst hinzurichten, nachdem ihr ihm erlaubt habt, was er sich 
wünscht (wtl.: die von ihm gedachte Sache) zu essen und zu 
trinken.

98. Das periphrastische Präsens hat ferner fu tu r a le  Bedeu­
tung. Es bezeichnet einen in der Zukunft eintretenden oder von 
der Gegenwart in die Zukunft fortbestehenden Dauerzustand. 
Beispiele: sallälayö m äkerehisaru-näti-vayannäha, Pjv. 5 1828-29 
(wenn bekannt wird, daß ich ein Kind habe,) werden die Lieb­
haber ungerne (ohne Lust) zu mir kommen; seta davasa mä-ge 
vimänaya nasanneya, P P J. 105030, am morgigen Tage wird er 
meine Behausung zerstören, =  P. mama vimänam näsessati; — 
ranvan monareku ätin iyäva nätiniyäva dannö bamunö . . .  ranvan 
monaru äta e dannö väddö, P P J. 3 18 6- 9, ob es einen goldfarbigen 
Pfau gibt oder nicht, werden die Brahmanen wissen . . . daß es
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goldfarbige Pfauen gibt, das werden die Jäger wissen (im P., 
Jät. II  ß67> 9 steht beide Male jänissanti); -  dän topa-ge vimänaya 
biüdinnem, P P J. 10 5 1 16, jetzt werde ich deine Behausung zer­
stören. Die enge Berührung dieses futuralen Durativs mit dem 
futuralen Praesens (102) ersieht man schon daraus, daß sie ein­
ander ablösen können. P P J. 104929- 31 wechselt in demselben Satz 
him i vanneya, er soll Herr werden, mit him i veti. -  Auch in der 
V Spr. wird der futurale Durativ gebraucht: evuvä mama kohoma- 
-da karanne, P. 42527, wie soll ich das machen? Es wird aber 
deutlich beim Praesens das Schwergewicht auf die T a ts a c h e  
und auf die einmalige Handlung gelegt, beim Durativ auf den 
Z u sta n d .

99. Endlich hat das periphr. Praesens auch p r a e te r ita le  B e ­
d e u tu n g . So besonders in der Einleitung einer Erzählung bei 
Schilderung der Zustände, unter denen die Geschichte sich ab­
spielt. So beginnt gleich das erste Jätaka, P P J. 4 9, mit dem Satze 
yatagiya davasa kasi-rata baranäs-nuvara brahmadatta nam 
rajjuru-kenek . . . räjyaya karannähuya, in vergangenen Tagen 
führte im Kasllande in der Stadt BäränasI ein König mit Namen 
Brahmadatta die Regierung. Das P.-Original, Jät. I 10 720, hat 
hier den Loc. abs. brahmadatte rajjarn kärente. Aber auch im 
Sinn „pflegte etwas zu tun“  wird der Durativ gebraucht: 
abhaya-nam räja-kumärayö-da e vaisyäva karä vadanäha, Pjv. 
5 1822—23, auch der Prinz mit Namen Abhaya pflegte die Hetäre 
zu besuchen. Wieder wechselt in solchen Fällen mit dem 
Durativ das einfache Praesens. In der oben zitierten Ein­
leitung zum 1. Jätaka folgt auf das karannähuya ein Satz mit 
velandäm-kota ävidinnähuya , (der Bodhisattva) ging auf Handel 
aus, und dann ein Satz mit dem Prs. yeti, er pflegte (bei seinen 
Handelsreisen kreuz und quer) zu gehen. Mit e samayehi, zu der 
Zeit einmal, und mit dem Prt. sarahä situvüya, er rüstete (eine 
Karawane) aus, beginnt dann die eigentliche Erzählung. Diese 
Form der Einleitung ist typisch. Im Pälitext wechseln Aorist 
(räjä ahosi) und Praesens (vicarati, gacchati); die Erzählung 
selbst beginnt aoristisch mit gam ana-sajjäni katvä thapesi, er 
machte (die Wagen) marschfertig. Deutlich tritt der Ausdruck 
des Zuständlichen hervor in Sätzen wie beispielsweise P P J. 
10503- 4 e dukkhita-tänätti toma purohita-brähmanayä samlpaye?i



yanriiya , die arme Frau ging in der Nähe des Purohitabrahmanen, 
d. h. ihr Weg war immer so, daß er sie in die Nähe des Brah- 
manen führte und sie von ihm gesehen und beachtet werden 
konnte. — Auch wenn im Verlauf einer Erzählung auf frühere 
bis in ihre Zeit herein reichende Zustände zurückgegriffen wird, 
wird das periphr. Prs. gebraucht: mama numba-vahanse-ge guna 
no-dannemi, P P J. 1 4 1 1 21-22, ich kannte eben dein Wesen nicht.

D. Das periphrastische Praeteritum

100. Das p e r ip h r a s t is c h e  P r a e te r itu m  ist eine Zusammen­
setzung des Pprt. in seiner kürzeren (adjektivischen) oder länge­
ren (substantivischen) Form mit den Personalsuffixen. Die Typen 
(G r.2 § 146-48) sind

1. bälim{i) — bädlmii) — ällm {i) usw.
2. bäluvem(i) -  bäddem(i) -  älunem ii) usw.

wtl. ich bin einer (bzw.: der), der geschaut hat usw. Wieder 
gehört die erste Reihe der älteren LSpr. an, und wieder steht in 
der 3. Sg. und PI. die reine Nominalform mit Ergänzung der 
Kopula: Sg. bäll, bädl, äli\ PI. bälüha, bädüha, älüha ; bzw. Sg. 
bäluve ( °vä), bädde ( °ä), älune ( °nä); PI. bäluväha (°vo), bäd- 
däha (°o), älunäha (°nö).

Beim periphr. Prt. können wir von einem T e m p u s sprechen; 
denn es drückt die einmalige in der Vergangenheit vollendete 
Handlung aus. So in m ägihim inis-kala-d boru no-ktyem, Am äV. 
6525_26j jch habe auch in meiner Laienzeit keine Lüge gesprochen 
(dän p äviji-va  kumata kiyam , wie sollte ich jetzt als Ordens­
bruder eine sprechen?). Es wird dann das periphr. Prt. zum 
T e m p u s der E r z ä h lu n g . Formen, die seiner Bildungsweise 
entsprechen, finden sich im Päli häufig bei intransitiven oder pas­
siven Verben: äml, ich bin gekommen, entspricht einem P. ägato 
' m h i; upanimi, ich bin wiedergeboren worden, einem P. ^ιppanno 
*m hi.

101 . Für den Gebrauch des periphr. Prt. als T e m p u s d er E r ­
z ä h lu n g  einige Beispiele aus LSpr. und VSpr. In DhpAGp. 
18 14, 18918 werden die P.-Aoriste näpaganchi, er ging nicht weg, 
und dassesi, er zeigte, mit no-pahavi und däkvl wiedergegeben. 
Die Geschichte von der Bekehrung des Brahmanen Kütadanta
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in Am äV. 8 14 beginnt mit . . . budun-ge nuvana-dälhi kütadanta- 
-narn bamunä pänin i (für späteres pänuna), in dem Geistesnetz 
des (eine Weltumschau haltenden) Buddha zeigte sich der Brah- 
mane mit Namen Kütadanta. In SdhRv. 4Ö26 heißt es: eseheyin 
kumärayanta nam tabannö mattakundali nam tubüha (für spä­
teres täbuväha), wie er ihm daher den Namen zu geben hatte, 
gab er ihm den Namen Mattakundali. Aus P P J. 105040- 41 führe 
ich an: satara dena ekva dan dunnäha, die vier (Weber) gaben 
gemeinsam Almosen =  P., Jät. IV  4 7 5 dänam dadimsu. — Für 
den Gebrauch des Prt. in der V Spr. mögen ein paar Beispiele 
aus P. genügen: kumärayä . . . e nuvarata guhin ävidinta patan 
gattäya, P. 42c)3-6, der Prinz, in die Stadt gekommen, begann 
sich dort zu ergehen; e räksi-t räksayek väduvä, P. 42 442, und 
die Räksasi gebar einen Räksasa; käkulu häl mäventa varamak 
dunnä, P. 42831-32, er verlieh ihr die Fähigkeit, nach Wunsch 
rohen Reis zu erzeugen.

102. Wenn in einer Erzählung auf irgendeine Begebenheit, die 
vor ihrer Zeit liegt und damals bereits vergangene Tatsache war, 
zurückgegriffen wird, so geschieht das im periphr. Prt. Dieses 
erhält dadurch die Bed. der Vorvergangenheit, des P lu s q u a m ­
p e r fe k ts . So in der Einleitung zum 3. Jätaka, P P J. 12 1 , e-kalhi 
e nuvara ek situ-kidayaka ättö dukpat vüya\ siyalu mal-bäyan 
hä daruvö-t vastuva-t näsi-giyöya, ek m inibiri kidä kellak mut- 
taniyan hä randä-giyäya, damals war in der Stadt das Ober­
haupt in einer Großkaufmannsfamilie ins Elend geraten, bei allen 
den Brüdern waren Kinder und Habe zugrund gegangen, nur 
ein kleines Mädchen, die Enkelin, war mit ihrer Großmutter 
übriggeblieben, — und weiterhin 12 5: ran-taliyek . . bohö davasak 
prayöjana-nu-vü heyin mala-gäsi-giyeya, eine Goldschale war, 
da sie lange Zeit nicht benützt wurde, schmutzig geworden. Im 
P.-Original, Jät. 1 1 1 10 ff. stehen Aoriste: parijinnam  ahosi für 
dukpat vüya, parikkhayam agamäsi für näsi-giyöya, avasesä ahosi 
für randä-giyäya, mala-ggahitä ahosi für mala-gäsi-giyeya.

103. Anhangsweise sei erwähnt, daß in der V Spr. von Verben 
der Konjug. I I I  auf -enavä ein besonderes Pprt. auf -icca und 
daraus ein neues P r a e te r itu m  auf -icci gebildet wird. Siehe 
G r.2 §§43, 160. 2. Z u pipenavä, aufblühen,pipicca, „aufgeblüht“ ,



neben pipunä , in älterer Sprache p ip i  (z. B. Am äV. 920) ; und 
pipicci „blühte auf“ ; zu pähenavä, kochen intr., gekocht Wer­
den, pähicca  und pähicci ( d e  L a n e r o l l e ) .  Solche Formen schei­
nen nur in den untersten Schichten des sgh. Volkes gebraucht zu 
werden. Aus dem Mund eines Väddä hörte ich den Satz gayi 
gediya bimata väticca, vom Baum die Frucht auf den Boden ist 
gefallen. Bei Alw. 15, 16 wird kädicca, gebrochen, von kädenu, 
als alternierend mit kädunu  angegeben. Die Bildungen mit -icca 
sind den Tamulischen auf -itta nachgebildet; die volkstümliche 
Aussprache, worauf H e l m e r  S m i t h  mich aufmerksam machte, 
ist auch im Tamil -icca. V gl. auch P. 42334 käbilicca, Scherbe, 
Schreibung für käbilitta. — Schwer zu deuten sind in der Väddä- 
Spr. die Praeterita auf -ga, -go. Siehe Ind. Hist. Quarterly X I, 
! 935, Ρ· 510 · Ist etwa vätiga, gefallen, nur Väddä-Aussprache 
für sgh. vätiya?

E . Imperativ und Optativ

104. Als Im p e r a t iv  der 2. Sg. dient in den Konjug. I, II, I I I  
der reine Stamm. Die Typen sind bald, badu, peniya. Es kann 
dem Stamm -va (Partikel?) angefügt werden: balava, baduva, 
peneva. Die 2. PI. endigt auf -v : balav, badiv,penev  oderpeniyav. 
Sie geht vielleicht auf den Typus M IA . P. labhatha zurück. Viel­
fach sind auch pluralische Formen auf -va  anzunehmen. Wenn 
auch der dativische Inf. (s. oben 75. 2) als Imp. verwendet wird, 
so erklärt sich das als Ellipse. Endlich existieren verschiedene 
Umschreibungen des Imperativs. Das Personalpron. tö usw. 
wird meist weggelassen.

105. In der V e rw e n d u n g  des Im p e r a t iv s  stimmt das Sgh. 
im allgemeinen mit dem A IA . und M IA . sowie mit den klassi­
schen Sprachen überein (vgl. Sp. § 188; D. II § 118). Es ent­
spricht aber der sgh. Ausdrucksweise, daß die Form eine ver­
schiedene ist je nach Rang und Stellung der angesprochenen 
Person. Es entsteht so eine Abstufung vom strikten Befehl bis 
zur höflichen Bitte. 1. Im Verkehr mit gleichgestellten und unter­
geordneten Persönlichkeiten wird der e in fa c h e  oder e rw e ite r te  
Im p e r a t iv  gebraucht: paläyav, entfernt euch! asav, höret! diya 
apata deva, Am äV. 19010, überlasset das Wasser uns! töpaläya,
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P P J. 78636, entferne dich! apa hä käti-va eva, P P J. 65, kommet 
mit uns! me tänhi ma väsaya karava, P P J. 3315, nimm Wohnung 
an eben diesem Platze =  P., Jät. I 14 1 1 , idh  ' eva vasatha. -  2. Zu 
einer d r in g lic h e r e n  A u f fo r d e r u n g  wird der doppelt gesetzte 
Imperativ gebraucht, wie z. B. oruva randava randava, P P J. 1 3 8, 
halt den Kahn an ! halt ihn an ! Dem gleichen Zweck dient auch 
das mit piyanu  zusammengesetzte V ., mit dem der vollkommene 
Abschluß der Handlung betont wird. So in käpiya (V. kanti), iß! 
käpiyav, esset! dipiya , gib! dipiyav , gebet! ärapiyava  Sdhlk. 
33313, beseitige es! kiyäpiya , P. 42529, sage! rede! sprich! Schwie­
riger zu erklären sind die mit -pan, PI. -pallä  und -yan, PL -yallä  
umschriebenen Imperative. Typen sind kiyäpan, sprich! kiyä- 
pallä , sprechet! dtp an oder diyan, gib! dipallä  oder diyallä, 
gebet! bat-gediya uyäpan, P. 42721, koche mir eine Portion Reis! 
bipan, P. 42333, trinke! hitapan, bleib stehen! hitapallä, P. 421 13, 
nehmt Stellung! Man möchte auch hier an Zusammensetzung 
mit piyanu  und yanu  denken. Da nach Gun. 201, N. 1 neben -pan 
auch -panna vorkommt, könnte es sich um Infinitive mit impera­
tiver Bedeutung handeln. Zu beachten ist die Kürzung des Lang­
vokals vor -yan, -yallä  in diyan, d iyallä  gegenüber dlpan, di- 
pallä . — 3. H ö flic h e re  Ausdrucksweise, mehr Bitte oder Wunsch 
als Befehl, ist der I n f in t iv  in seinen verschiedenen Formen, be­
sonders in der dativischen. So ivasanu, habe Geduld! kumäri- 
käva inna tänakin guhin kändana enta, P. 423®, geh dorthin, wo 
die Prinzessin sich befindet, und hole sie zurück! (wtl.: an die 
Stelle . . . gegangen seiend, sie holend komme). Ebenso sind Um ­
schreibungen wie pata mata denta hondayi, bitte gib mir das 
Blatt (wtl.: es ist gut, mir das Blatt zu geben) eine höflichere Be­
fehlsform, und die Wendungen mit mänava, yutu  usw., die oben 
besprochen wurden. Als Beispiel genüge nwnba vahanse-t apa 
hä samaga vädiya mänava, Sdhlk. S9726, gehe, bitte, auch du 
(Euer Ehrwürden) mit uns zusammen!

106. 1. Der negative Imperativ oder P r o h ib it iv  wird durch 
vorgesetztes no- ausgedrückt. Die Partikel mä, die aus idg. Vor­
zeit im A IA . und M IA . sich erhalten hat, ist dem Sgh. verloren 
gegangen: tö ohu karä no-yä, Am äV. 8218, gehe du nicht hin zu 
ihm! phaläphalayak . . no-kava, P P J. 62~3, esset nicht jede be­
liebige Frucht! no-kipeva, P P J. 8411 , zürne nicht! =  P., Jät. I
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20924, mä kujjhi. -  2. Der Prohibitiv wird auch, vornehmlich in 
der VSpr., u m sch rie b e n  mittels epä, das hinter den dativischen 
Inf. tritt. Das Wort epä (e -f- p ä  — pahd) bedeutet „beiseite, ab­
seits“ . Der Ausdruck ist elliptisch: maranta epä, töte nicht! ist 
w tl.: töten (laß es) beiseite! Vgl. tö häka-venta epä, P. 42s28, 
ängstige du dich nicht! e-ma nisä oba yanta epä, P .4 2738, des­
wegen gehe du nicht hin! -  3. Eine weitere U m s c h re ib u n g  ist 
dann in der älteren LSpr. die mittels des Wortes nahama, Verbot, 
das wie die einfache Negation vor dem Imp. steht: naham sita, 
DhpAGp. 29®, ist Übersetzung von P. mä cintayi. Ebenso tepi 
nahamak sitava, P P J. 844. Auch beim periphrastischen Im p.: 
apa kere nahamak kipunu mänavä, Am äV. 9928, bitte, zürne uns 
nicht! Mir scheint, daß nahamiak) auf na-kam{ak), das Nicht- 
tun, zurückgeführt werden muß (vgl. velandaham, EpZ. II 1 1 3 13, 
=  velanda-kam) und daß nahamak für „nicht“  gebraucht wird 
wie etwa pamanak für „nur“ .

107. Der K o h o r ta t iv  „laßt uns das und das tun“  wird, wie 
im P., durch die 1. PI. des Präsens ausgedrückt: yamha, laßt uns 
gehen, wir wollen gehen; nidäganimu, laßt uns schlafen, wir 
wollen schlafen. Vgl. ada un-vahanseta danak demha, Sdhlk. 
59811-12 , laßt uns heute Seiner Ehrwürden ein Almosen spenden! 
anikpäsu tänakagos jlvat-vam ha, Sdhlk. 5 9 7 23, an einen anderen 
guten Platz gehend, wollen wir unseren Lebensunterhalt suchen; 
dü kelumha, P P J. 14 328, laßt uns Würfel spielen, wir wollen 
würfeln =  P., Jät. I 29027, jütam  klläma. — In der V Sp r.: api 
upaharana karamu , P. 42 3 23, wir wollen den Versuch machen, 
laßt uns versuchen; heta ude-ma emu, P. 42 2 29, wir wollen mor­
gen in aller Frühe kommen; mundalä damamu, P. 42341, laßt 
uns sie losmachen und wegwerfen.

108. Der P e rm is s iv , die 3. Sg. und PL des Imp. „er soll (oder 
möge) das und das tun, sie sollen (oder mögen) das und das tun“  
wird 1. durch die längere (substantivische) Form des Pprs. aus­
gedrückt. Er deckt sich mit dem, was in der Grammatik als „F u ­
tur“  bezeichnet zu werden pflegt. Es heißt also karanne nicht 
bloß „er pflegt(e) zu tun“ , „er wird tun“ , sondern auch „er soll 
(möge) tun“ . Die Form dient eben zum Ausdruck einer noch 
nicht vollendeten Handlung. Ebenso karannö, sie sollen tun;
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kanne, er soll essen; kannö, sie sollen essen. Oder man gebraucht 
elliptisch den dativischen Infinitiv: deviyö raksäkara denta, Alw. 
46, Gott behüte dich! w tl.: Gott (wird gebeten) Schutz zu geben. —
2. U m sc h rie b e n  wird der Permissiv durch Anfügung des im­
perativischen Inf. den von denu, geben, gewähren, an das Pprt.: 
ka-den, käpu-den, er soll (sie sollen) essen. Das Pprt. vertritt hier, 
wie so oft, das Nomen verbale, und kä-den, käpu-den bedeutet 
wtl. „gewähre ihm das Essen, laß ihn essen!“  Vgl. sitiya-den, ge­
währe ihm das Stehen, laß ihn stehen! -  3. Oder man fügt u m ­
sc h re ib e n d  hinter die substantivische Form des Pprt. die Prä­
sensformen 3. Sg. ve, 3. PI. vet von venu, sein, werden: kavä-ve, 
kdvä-vet, er soll (laß ihn) essen, sie sollen (laß sie) essen. V gl. 
mehekaruvä eya gen ävä-ve, Gun. 183, der Diener soll es bringen, 
wtl. der Diener soll einer werden, der es gebracht hat. Die Mehr­
zahl wäre mehekaruvö eya gen’ävö-vet. In der VSpr. wird aber 
-ve, -vet vielfach zu -v i verkürzt, und die Form des Typs ka-vi 
gilt für beide Numeri.

109. Der O p ta t iv  (Gr. § 15 1)  ist kein selbständiger Modus. 
Man drückt im Sgh. einen Wunsch aus, indem man den Formen 
des einfachen Präs. -vä, in älterer Zeit -vay(i) anfügt. Es ist das 
eine zur Partikel gewordene Form des V . venu, die etwa „möge 
es (der Fall) sein“  bedeutet. Sagt man balatvä oder mit Auslaut­
kürzung balafva, möchten sie schauen, so ist das wtl.: sie schauen
— sei das der Fall; sariipa-ättä vevä, möchte er gesund sein, wtl.: 
er ist gesund -  sei es so! wie wir etwa wünschen „hoffentlich ist 
er gesund“ . Die Form vä  kommt auch noch als selbständiges 
Wort mit optativischer Bedeutung vor, so deviya somnas vä, 
Am äV. 1 1 6, die Königin sei frohgemut! In der V Spr. lautet sie 
van, wie hier auch sonst finales ä  zu an wird. Vgl. die häufige 
Grußformel ayu bö van, dein Leben möge lang sein.

110. Der O p ta t iv  ist eine alte Bildung. Schon in einer In­
schrift des 8. Jh ., also in der Übergangszeit des Proto-Sgh. zum 
Mittelalterl. Sgh., findet er sich in dem Satze avul-kala-kenek 
budenä-bat no-läbet paradanmaye batu-kavudu vet-vay, EpZ. I I I  
198, Leute, die eine Störung verursachen, mögen keine Speise 
zu essen bekommen und in der nächsten Existenz mögen sie 
Hunde und Krähen werden. Es gehört hier vay nicht nur zu vet, 
i ·
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sondern auch zu läbet, steht also am Ende des ganzen Wunsch­
satzes. Die Fluchformel kavudu-balu vet-vä kehrt auch in einer 
Inschrift wieder, die der Zeit um 900 n. Chr. angehört, EpZ. I 
205 D 21. — Beispiele aus der L Sp r.: DhpAGp. 3033, ivasä-vä, er 
möge abwarten (Übers, von P. ägametu) ; äsiy’ati-kenek nikme-va, 
Am äV. 13 3 1—2, jeder, der (den Wettstreit) zu hören wünscht, 
möge herauskommen; rddhi-äti vem-va, dhänya-äti vem-va, 
. . acala-sraddhä-äti vem-va, . . svarga-möksa-sampatti siddha- 
-kota hem-va, Sdhlk. 4396“ 12, möge ich (in einer künftigen E x i­
stenz) wunderkräftig sein, möge ich wohlhabend sein, möge ich 
unerschütterlichen Glaubens sein, möge ich fähig sein, das Heil 
des Himmels und der Erlösung zu verwirklichen; me ladaru tema 
numba-vahanse nisä upanne v i nam ahase sitl-vayi, id in  elesa 
no-vüye vi nam bima hi maranayata pämine-vayi, P P J. 2918-19, 
wenn dieser Knabe von dir erzeugt ist, möge er in der Luft 
schweben; wenn es aber nicht so ist, soll er auf die Erde stürzend 
zu Tode kommen. Der Pälitext, Jät. I 13 5 8, hat die Imperative 
titthatu und maratu. Daß der Optativ vevayi (V. venu) zu einer 
Partikel geworden ist, wurde oben 3 5 .3  erwähnt. Zum Schluß sei 
noch bemerkt, daß der Optativ auch der Bedeutung des P o te n ­
t ia ls ,  der gemilderten Behauptung, sich nähert. So in P P J. 2320 
pansiyayak assu vükali säl-näliya agit-va, fünfhundert Pferde 
mögen etwa den Wert eines Quarts Reis haben. Im Pälitext, 
Jät. I 12 5 19, steht agghantu.

F. Konditionalis

111. Was in der Grammatik (G r.2 § 152) als K o n d it io n a l 
aufgeführt wird, ist überhaupt keine verbale, sondern eine nomi­
nale Bildung. Dies geht schon daraus hervor, daß die gleichen 
Formen für alle Personen Sg. und PI. wie auch für Akt. und 
Pass, verwendet werden. Die Grundformen sind im Präs. (fort­
laufende Handlung) I :  balat, II. badit, I II . älet; im Prät. (ab­
geschlossene Handlung) bäluva, bädda (aus bädiya), äluna. E r­
weiterte Formen gehen auf -ata, -atat, -atot; -ita, -itat, -itot; -eta, 
-.etata, -etot aus, im Prät. auf -uvat, -uvot, -uvötin, -iyat, -iyot, 
-iyötin] -unat, -unot, -unötin. Sie müssen alle etwas wie „beim 
Schauen, beim Rösten, beim Haften; beim Geschaut-haben, beim
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Geröstet-haben , beim Gehaftet-haben“  bedeuten. Ich verweise 
noch auf die Formen äta, ätat, ätot, beim Vorhandensein, wenn 
vorhanden ist (sind). A u f eine Deutung dieser Formreihen möchte 
ich hier nicht eingehen, da ich über Vermutungen nicht hinaus­
komme. Ich möchte nur feststellen, 1. daß keineswegs von allen 
Verben alle diese Parallelformen gebildet werden oder belegbar 
sind; 2. daß ich einen syntaktischen Unterschied in der Verwen­
dung dieser Parallelformen vorerst nicht nachzuweisen vermag;
3. daß das beim Kond. stehende logische Subjekt in der älteren 
Sprache noch oft in den obliquen Kasus tritt, was den nominalen 
Charakter des Kond. deutlich erkennen läßt.

112 . Der sog. K o n d it io n a l ist gar nicht selten. E r findet sich 
beispielsweise 1. inschriftlich im 10. Jh .: sangun visin no-nimat, 
EpZ. I 4830, wenn (die Angelegenheit) durch die Priesterschaft 
nicht beigelegt wird, wtl. bei Nichterledigung durch die Priester­
schaft (soll eine gemeinsame Beratung mit dem Fürsten statt­
finden). Ebenso EpZ. I 4718: m ini ketü kenekun äta, wenn 
ein Mörder da ist, wtl. beim Vorhandensein eines Mörders. -
2. Aus der LSpr. führe ich an: kenek bat kavat pän püvot mut 
pipäsä san-no-hindennäya, SdhRv. 49®, wenn jemand Reis ge­
gessen hat, so wird, außer wenn er Wasser getrunken hat, der 
Durst nicht gestillt werden; rahat-vanta nisipinkam  ätat, SdhRv. 
441 1 , wenn verdienstliches Tun vorhanden ist, das zum Heilig­
werden geeignet ist. In Werken, die aus dem P. übertragen sind, 
entspricht dem sgh. Konditional in der Regel eine Partizipial- 
konstruktion: miyatot denna ma miyamha, P P J. 9427, wenn ge­
storben wird (beim Sterben), sterben wir beide =  P., Jät. I 22315, 
marantä ubho p i  m arissäma; topa aviriya-va-giyot api siyallö-ma 
nasumha, P P J. 10 24, wenn du erlahmt bist (wtl.: bei deinem E r­
lahmtsein) gehen wir alle zugrunde =  P., Jät. 1 10826 tayä viriye 
ossatthe sabbe vinassissäma. -  3. Aus der V Spr. führe ich an: 
mama lamayä älluvot mata kilutayi, P. 4221, wenn ich das Kind 
anfasse, ist das für mich eine Verunreinigung; mnba hemihita 
kathä-kalot mata terun-ganta pu luvani, Alw. 59, wenn du lang­
sam gesprochen hast, ist es mir möglich zu verstehen.

113. Der sog. Konditional kann auch andere Bedeutungen 
haben. E r ist z. B. 1. k o n z e s s iv : dan kada-karanta situvat, P P J.
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323®, wiewohl sie die Almosenspende zu verkürzen gedachten; 
cmtaräyek karanta utsäha-kotat, ib. 3239, obwohl sie sich be­
mühten ein Hindernis zu bereiten; bana kiyä-gata no-hetat, ib. 
33216, obwohl er nicht imstande war zu predigen. — Oder er ist
2. te m p o ra l.  So in P P J . 15 34 mahapanthaka . dhyäna-suvayen 
davas yavata, während Mahapanthaka die Zeit in der Wonne der 
Meditation verbrachte. Das P. Original hat wieder ein Part.: 
vltinämento, Jät. I 1606. Vgl. auch mese rajjuruvanta narakes 
pahala-vü niyäva kalpanä-karat-karat abhyantarayehi däha vä- 
da-gata, P P J. 3 1 21, so wurde dem König, während er über das 
zum Vorschein gekommene weiße Haar nachsann, innerlich heiß 
=  P., Jät. I 138 10, tassa . . phalitapätubhävam ävajjantassa ävaj- 

jantassa. -  SälSd.48 wird axich.pämineta vehesa, wann Unheil ein- 
tritt, im Ko. durch himsävak päm ini-kalhi umschrieben. Gerade 
diese vielfältige Verwendung des sog. Konditional beweist seinen 
nominalen Charakter.

IV . S T IL IS T IK , SATZBAU

A. E in le i t e n d e s

1. L it e r a t u r -  und V o lk s s p r a c h e

114. Die S in g h a le s is c h e  L it e r a t u r  ist in weitem Um fang 
eine Literatur von Gelehrten. Ihre Träger waren zumeist Priester. 
Wenn gelegentlich auch Könige als Urheber von Werken ge­
nannt werden, so dürfen wir darin zumeist einen Höflichkeitsakt 
erkennen. Der tatsächliche Verfasser übertrug die Urheberschaft 
als dankbare Huldigung auf den Fürsten, der sein Patron war 
und ihn vielleicht mit der Abfassung des Werkes beauftragt oder 
dazu angeregt hatte. Die priesterlichen Autoren ihrerseits hatten 
die überlieferten Standardwerke der Sanskritliteratur studiert, 
und sie kannten die Regeln des indischen Alamkära. Daß sie 
auch mit den Werken der kanonischen Päliliteratur vertraut 
waren, versteht sich von selbst. Aber in ihren eigenen Erzeugnis­
sen tritt vor allem das Bestreben hervor, die Sanskritwerke nach­
zuahmen, weil sie damit am besten ihre Gelehrsamkeit zu doku­
mentieren vermochten. So hat die gesamte Literatur einen künst­
lichen Charakter. Ich werde das später (in 126 ff.) im einzelnen



darzulegen haben. Hier sei nur noch darauf hingewiesen, daß 
die Künstlichkeit schon mit dem Material der Sprache selbst 
beginnt. Diese enthält zahlreiche Neubildungen, beruhend auf 
altindischen Wörtern, die oft von den Verfassern auf Grund 
ihrer Kenntnis der in Betracht kommenden Lautgesetze singha- 
lisiert wurden. Selbstverständlich vermögen wir nicht immer 
solche Neubildungen mit Sicherheit von echtem, geschichtlich 
überliefertem Sprachgut zu unterscheiden, aber die Möglichkeit 
einer Neuschöpfung muß stets im Auge behalten werden.

115. Durch seine Künstlichkeit hebt sich der literarische Stil 
stark von der V o lk s s p r a c h e  ab. Diese ist weit einfacher und 
gliedert sich in kürzere Sätze. Aber der Unterschied ist doch 
kein grundsätzlicher, sondern nur ein gradueller, und A . M. Gu- 
n a s e k a r a  hat nicht Unrecht, wenn er auf S. 443 seiner Gram­
matik sagt: The syntax of the book language . . . is generally 
applicable to colloquial speech in other respects. Gewisse all­
gemeine Gesetze, die für LSpr. und VSpr. in gleicher Weise 
gelten, werden in 116  bis 125 zur Besprechung kommen. Mit der 
LSpr. teilt aber die VSpr. auch die allgemeine Neigung zu nomi­
naler Ausdrucksweise, den Gebrauch der Gerundien und, was 
die Hauptsache ist, die Beseitigung der Nebensätze durch no­
minale Umschreibung.

2. W o rts te llu n g  im S a tz

116. Im e in fa c h e n  S a tz  ist die Wortstellung a) Subjekt,
b) Prädikat: yahaluvä äväya, der Freund ist gekommen; mama 
danim i ich weiß; gaha lokuyi, der Baum ist groß. Es kann 
der Satz aus einem einzigen Wort bestehen, wenn, was erlaubt 
ist, beim Verb das Pron.pers. weggelassen wird. Statt api ennamu, 
wir werden kommen, kann man auch bloß ennamu sagen. Häu­
fig so beim Imperativ: palayan, geh fort! neben töpalayan. Auch 
Ausdrücke wie yahatata  oder hondayi, gut! schön! die häufig 
gebraucht werden, sind Kurzsätze mit Weglassung der Kopula, 
ebenso die Partikeln der Bejahung und Verneinung (s. 44. 1). 
Unpersönliche Verba, wie ,,es regnet“ , gibt es nicht. Man sagt 
dafür „der Regen regnet“ : väsi vasne, Sid. 14 1, V Spr. vähi va- 
hinavä-, väsi vata, Am äV. 914, es hat geregnet. Für „es blitzt“
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sagt man viduliya peneyi, der Blitz scheint; für „es donnert“  
gigurum a ähenavä, der Donner wird gehört; für „es taut“  p in i  
pänavä , Tau fällt herab. Unser „m an“  wird durch die 3. PI. beim 
Verbum ausgedrückt: me diliyena vastuvata handayana nämaya 
vyavahära karati, Gun. 412, diesem leuchtenden Gegenstand legt 
man (legen sie) den Namen „M ond“  bei.

117. Bei Erweiterung des Satzes durch ein O b je k t ist die 
Folge a) Subjekt, b) Objekt, c) Prädikat: rajjuruvö saturan na- 
sati, der König vernichtet die Feinde. Mit Dat. Obj. vatura mata 
öna, Wasser ist mir notwendig. Steht im Satz ein Dat. Obj. neben 
einem Akk. Obj., so hat ersteres seinen Platz vor letzterem, das 
als das nähere Objekt mit dem Verbum verbunden bleibt: gihiyö  
sanghayäta dan deti, die Laien spenden der Priesterschaft A l­
mosen. Entsprechend ist auch die Stellung beim doppelten A k k .: 
api tamba ran no-karannemu, wir werden Kupfer nicht zu Gold 
machen.

118 . Frei ist die Stellung des A d v e r b ia le .  Häufig eröffnet es 
den Satz, wenn ein Nachdruck darauf gelegt wird, oder wenn 
es in einem Gegensatz steht: dän mä upada manä kala, Thüp. 
18 1 1 , jetzt ist es die rechte Zeit, daß ich geboren werde; peradigehi 
ira  nägl avaradigehi ira  bahi, im Osten geht die Sonne auf, im 
Westen geht die Sonne unter. Besonders gerne werden die A d ­
verbiale von Zeit und Ort der Begebenheit, die erzählt werden 
soll, an die Spitze gestellt. Viele Erzählungen beginnen mit e-vita 
oder e-kalhi, zu der Zeit, damals, oder mit ikbiti, ikbitten, ek- 
bitten, dann, darauf. Charakteristisch sind die mit leichten V a­
riationen wiederkehrenden Einleitungen zu den einzelnen Jäta- 
kas, wie z. B . yatagiya davasa kast-rata baranäs-nuvara brahma- 
datta nam rajjuru-kenek räjyaya karannähuya. Siehe oben 99. 
Seine reguläre Stellung hat das Adverbiale beim Prädikat: 
muvö ikmanata duvati, die Gazellen laufen schnell; e-tema bal- 
läta tadin gäsz, Gun., er schlug den Hund tüchtig; tun rajaya 
noyek paridden bald, EpZ. II 9411 , die drei Königreiche auf 
mancherlei Weise besichtigend; me väde ada karanta önä, Wi.
114 , diese Arbeit muß heute getan werden. Wo aber das Obj. 
und das Präd. einen eng zusammengehörigen Begriff bilden, 
werden sie nicht durch das Adverbiale voneinander getrennt:



topi mä-se dähämen semen räjyaya karava, P P J. 30315, führe du 
die Regierung (regiere du) wie ich in Gerechtigkeit und Frieden.

119. Das A t t r ib u t  steht v o r  dem Substantiv, zu dem es ge­
hört. 1. A d je k t iv a ,  adjektivisches Pronomina und Zahlwörter 
stehen in der Stf. und bleiben in Kasus, Genus und Numerus 
völlig unverändert: sudu asvayä, das weiße Pferd, sudu asvayek, 
sudu asvayö, sudu asvayanta\ nuvara vasana anganö, die in der 
Stadt wohnenden Frauen; tada hulangin, mit starkem Wind. 
Beispiele aus der L S p r .: m iyuru sarayen dham desana budun-ge 
pirisa, Am äV. 16 722, die Umgebung des mit süßer Stimme die 
Lehre predigenden Buddha; müdata nämunu mahagangak, Sdh- 
Rv. 10521, ein dem Ozean zustrebender Strom; mahana-ganayä 
vasana vihärayek, Sdhlk. 40430, ein von der Mönchsgemeinde 
bewohntes Kloster; nikam praläpa kiyanu, P P J. 78641, unnütze 
Worte reden\terunkl maginno-yavanna m agikinyav , P P J . 14 1 1 36, 
geh nicht auf dem von dem Thera angegebenen Weg, geh auf 
einem anderen Weg. Aus der V S p r.: hin välipottaniyak , P .42045, 
eine Portion feinen Sandes; mata ratu m iris genen, Alw. 67, 
bring mir roten Pfeffer; naraka atu pähä-däpan, Alw. 77, schneide 
die schlechten Zweige weg. Die Konstruktion von attrib. Adj. +  
Subst. beruht auf dem alten Karmadhäraya-Kompositum, Typ 
nilotpala. -  2. Auch die s u b s ta n t iv is c h e n  A t t r ib u te  stehen 
voran. Beispiele für den attributiven G e n e tiv  finden sich oben 
in 76; für den den Genetiv vertretenden D a t iv  verweise ich auf 
ätun dasa denekuta bala in 70, sowie auf Verbindungen wie 
telovata guru, Gun. 431, (Buddha) der Lehrmeister der (wtl. für 
die) drei Welten. Zum attributiven L o k a t iv ,  der gleichfalls den 
Genetiv vertritt, führe ich als Beispiel an e geyi kumärikävö, 
P P J. 12 8, das Mädchen in dem Hause, und verweise auf 68 s. f.

120. An ein a t t r ib u t iv e s  A d j. kann zur engeren Verbindung 
mit seinem Subst. -vü  ( =  A IA . bhüta:), geworden, seiend, an­
gefügt werden. Diese Konstruktion vertritt einen Relativsatz 
(s. 14 1) : itä söbhämat-vü ätmabhävaya däka, SdhRv. 4816, die 
sehr schöne Erscheinung sehend; utum-vü rahat-bavata päm ina , 
Sdhlk. 43431, zu dem höchsten Zustand eines Arahant gelangt. 
Partizipien stehen in solchem Fall in der substantivischen Form: 
passe ennä-vü gäl, P P J. 521- 22, die später kommenden W agen;
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ovun yannä-vü märgayehi, P P J. 3532, auf dem von ihnen be­
gangenen W eg; vgl. passepinuye ataväsi, P P J. 78636-37, der da­
hinter schwimmende Diener.

121. A p p o s  itio n e n  bei einem Namen stehen hinter diesem. 
Man sagt sävät nuvara, die Stadt SävatthI; dutugämunu raja , 
der König Dutthagämani. Häufig tritt -nam hinter den Namen: 
sävät-nam nuvara. Die Konstruktion ist dann ein Bahuvrlhi- 
Kompositum. Wenn Partizipien, einen Relativsatz vertretend, 
appositionell einem Substantiv beigefügt werden, stehen sie in 
der substantivischen Form: bamunu . . . kavaliyen balanne, Amä- 
V . 8 l27, der Brahmane, aus dem Fenster schauend, für „der aus 
dem Fenster schaute“ ; sohongovu-duvak . . . sohon-bimata . . . 
elambenni, SdhRv. io61-3, eine Friedhofaufseherin (Tochter eines 
Friedhofaufsehers), die auf das Grundstück des Friedhofs heran­
kam; velandä kadävalalu ganuva-yi kiyamin ävidinne e gedorata 
päminiyeya, P P J. 12 7, der Händler, der mit dem R uf 'kauft Ton- 
ringe’ einherging, kam an die Türe des Hauses. Wird aber eine 
Apposition durch -vü  mit dem Subst., zu dem sie gehört, ver­
bunden, steht sie voran, da sie in solcher Verbindung ein adjek­
tivisches Attribut wird: sitänan-ge dü-vü ek-kumärikävak, P P J.
14 2, ein Mädchen, (das) die Tochter des Großkaufmannes (war). 
Auch Adjektiva können in Substantivform als Apposition hinter 
ihr zugehöriges Nomen treten. Man sagt siyal minissu, alle Men­
schen, aber minissu siyallö, die Menschen insgesamt.

3. K o n g ru e n z

122. 1. Das p r ä d ik a t iv e  V e rb u m  richtet sich im Numerus 
nach dem Subjekt: ira  basi, die Sonne geht unter; gonnu tana 
kati, die Ochsen fressen G ras; (mama) nuvarata yem i, ich werde 
in die Stadt gehen; api nuvarata giyemu, wir sind in die Stadt 
gegangen. Für die moderne VSpr. kommt diese Unterscheidung 
nicht mehr in Betracht. Man würde in ihr in allen Fällen yanavä, 
bzw. g iy ä  sagen. Siehe G r.2 § 160. 1, 2. Beispiele aus der L S p r .: 
{mama) tavtisä-dev-lova upanimi, SdhRv. 4829, ich wurde in der 
Welt der dreiunddreißig Götter wiedergeboren; ohu siyalu du- 
kata bhäjana-va apäyehi ma upadanäha, Sdhlk. 44031, sie wer­
den als ein Gefäß für jegliches Leid in der Hölle wiedergeboren



werden. -  2. Auch wenn das Subj. aus zwei oder mehr Nomina­
tiven besteht, die durch ,,und“  miteinander verbunden sind, folgt 
das Verb im Plural: piya-t puta-t vela kotati, Gun. 418, Vater 
und Sohn bestellen das Feld. In dem Satze daruvö-t vastuva-t 
näsi-giyöya, P P J. 12 2, Kinder und Vermögen waren zugrunde 
gegangen, ist das Subjekt gemischt nach Genus und Numerus. -
3. Sind aber singulare Subjekte durch hö „oder“  und andere d i s ­
ju n k t iv e  Partikeln verbunden, so steht das Prädikatsverbum im 
Singular: minihek hö ganiyak hö kanda-mudune sitz, Gun. 418, 
ein Mann oder eine Frau steht auf dem Gipfel des Hügels.

123. Stehen mehrere Subjekte im Satz, die 1. P ro n o m in a  
v e rs c h ie d e n e r  P e rso n  und durch „und“  verbunden sind, so 
steht das Prädikatsverbum im Plural und zwar in der 1. Person 
bei Subjekten der 1., 2. und 3. Person, in der 2. Person bei Sub­
jekten der 2. und 3. Pers. So umba-da mama-da vela kotamu, 
Gun. 419, du und ich bestellen das Feld; ü-da umba-da kumak 
kaläha-da , was habt ihr, er und du getan? Statt des Pron. pers. 
der 3. Pers. kann natürlich auch ein Subst. neben dem Pron. der
1. und 2. Pers. stehen. Die angegebne Regel gilt auch für diesen 
F a ll: putä-da mama-da vela ketuvemu, wir, der Sohn und ich, 
haben das Feld bestellt. — 2. Sind aber mehrere dem N u m e ru s  
nach verschiedene Pronomina durch hö verbunden, so richtet 
sich das Verbum nach dem zunächst stehenden Pronomen: nuba 
hö mama hö ese no-klvemi, weder ihr noch ich habe so gesagt.

124. Das p r ä d ik a t iv e  A d je k t iv  ist nach Genus und Nume­
rus unveränderlich: me gaha lokuyi, me gas lokuyi, dieser Baum 
ist (diese Bäume sind) groß; somnas vümha, Am äV. 12 21, wir 
sind frohgemut geworden. Prädikative Substantive aber stehen, 
je nach dem Numerus des Subjekts im Sg. oder PL: mü pan- 
ditayekya, dieser ist ein Gelehrter; mü de-dena-t panditayöya, 
auch diese beiden sind Gelehrte. Nach diesem Muster können 
nun auch in der LSpr. die Adjektiva behandelt werden, die als 
Lww. aus dem Sk. entnommen sind, d. h. sie können substanti­
vische Form annehmen und dann, wenn erforderlich, in den PL 
gesetzt werden: me kollö itä bälayöya, diese Burschen sind sehr 
dumm; strlhu nam päpiyöya, P P J. 2539” 40, die Weiber sind 
schlecht.

Beiträge zur singhalesischen Sprachgeschichte 59



6o Wilhelm Geiger

125. Im einzelnen sei noch folgendes erwähnt: l. Ist das Subj. 
ein P lu r a l is  h o n o r if ic u s , so steht das Verbum in der Regel 
im Plural: mahaterahu givissaha, Am äV. 3720, der Großthera 
stimmte zu; dän un-ge mäniyö räjyaya ilvati, P P J. 3322, jetzt 
fordert seine Mutter (für ihn) die Königswürde; e velandänö . . 
vithiyehi bandu vikunam in ävid iti, P P J. 1 1 33~3fiI der Händler 
wanderte, seine Waren verkaufend, auf der Straße; tepi kumak 
kiyava-da , P P J. 1 5 23, was sagst du? Auch (vgl. 124 s. f.) e bisavü 
rajjuruvanta itä priyayöya, P P J. 2524~25, die Königin war dem 
König sehr lieb. Die Regel ist aber nicht ausnahmslos. In tepi 
davasak davasakpäsä sis-atin ennehi, P P J. 8336, du kommst T ag 
für T ag mit leerer Hand zurück, steht bei tepi das Verb in der
2. Sg. Vgl. rajjuruvö pänayak vicäleya, Gun. 420, der König 
stellte eine Frage. Andrerseits kann auch bei einem Singular­
subjekt, wenn besondere Ehrfurcht zum Ausdruck gebracht wer­
den soll, das Verbum im PI. stehen: raja tema pänayak vicälöya, 
der König stellte eine Frage. — 2. Bei K o lle k t iv e n  ist der 
Sprachgebrauch schwankend. Bei senäva steht z. B. der PI. in 
sen ä v a .. pasu bataha, P P J. 7 0 127_28, das Heer wich zurück. 
Ebenso bei senaga in me senaga taman-ge . . tol-valin mata gau- 
rava kereti, Bibel, Ev. Matth. 15. 8, dies Volk erweist mir Ehre 
mit seinen Lippen. Dagegen haben wir das Verb im Sg. in lö-väsi 
jana-tema mese kiyanneya, Gun. 419-420, alles in der Welt le­
bende Volk wird so sprechen. Es ist hier aber der Gebrauch von 
tema zu beachten. Besonders ist zu bemerken, daß bei dem PI. 
der Dekl. II, der die als Kollektivum gebrauchte Stf. des Wortes 
ist, das Verbum stets im Sg. steht: passe ennä-vü g ä l itä bara-va 
enneya, P P J. 521“ 22, die zuletzt kommenden Wagen kamen schwer 
belastet.

126. Ein Rest der K o n g ru e n z  im G en u s hat sich 1. bei der
3. S g . des P ra e te r itu m s  in der älteren LSpr. erhalten, die der 
Nom. des Pprt. ist mit zu ergänzender Kopula. Sie endigt be- 
mask. und neutr. Subj. auf -e, bei fern. Subj. auf -ä. A lso: ve- 
landä . . ge-dorata päminiyeya, P P J. 12 7-8, der Pländler kam an 
die Haustüre, und laya päli-giyeya, P P J. 1 3 12, das Herz barst 
ihm; aber 5 (yakini) daruvan vadä-genapalä-giyäya, U m gJ. 15 26, 
die Yakkhini hob das Kind auf und ging weg. Man sagte also 
süpakärayä batpisuveya, der Koch kochte das Essen, aber gäniyak
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batpisuväya, eine Frau kochte das Essen. -  2. Eine entsprechende 
Unterscheidung des Genus bestand ursprünglich auch bei der
3. S g . des D u r a t iv ,  die der Nom. des substantivischen Pprs. ist 
mit zu ergänzender Kopula. Sie endigt bei mask. und neutr. Subj. 
auf -e, bei fern. Subj. auf -z. Vgl. 96 und Beispiele in 97-99. D a­
zu : e tän patan ku dä -t. . . taman-ge bat prabhävatinta denniya, 
K j. i8416~18, und seitdem pflegte die Buckelige ihr Essen der 
Prabhävati zu geben. Daß diese Partizipialformen auch in appo- 
sitioneller Verwendung Mask. und Fern, unterscheiden, geht aus 
den Beispielen in 12 1 hervor. Die 3. PI. des Praet. und des Dur. 
endigt für alle drei Genera auf -5.

4. S t i lc h a r a k t e r  in L it e r a t u r -  und V o lk s s p r a c h e

127. Ganz allgemein gesprochen ist der Stil der LSpr. wie der 
V Spr. charakterisiert durch die V o r lie b e  fü r  n o m in a le  A u s ­
d ru c k sw e ise . So heißt es P P J. 6 13 13 statt „wie sie dachte“ , 
taman sita sätiye, nach der Art ihres Denkens ( =  nach ihrem 
Belieben), und ebenso in der VSpr. räksiyä kiyäpu hätiyata-ma, 
in der von der Teufelin gesagten Weise, statt „wie die T. gesagt 
hatte“ . Es kommen dabei vielfach Verbalnomina in Verwendung. 
Für „wie wurden die Sakya-Mönche bekehrt?“  steht Am äV. 1902 
sakya-bhiksün däm u-paridi kise-da, wie beschaffen war die Art 
der Bekehrung der Sakya-Mönche? Hier ist dämu die Stf. des 
substantivischen Pprt. dämuva =  P. damitam  (s. oben 19). Eben­
so rä  nidi-lat sätiya vicäleya, P P J. 7 15 12, er erfragte die A rt der 
Schlaferlangung (nidi-lada) in der Nacht, für „er erkundigte 
sich, wie er geschlafen habe“ ; aneka-prakära apavitra-dämimen 
no-pirena gämburu prapäta-sthänayek men, Sdhlk. 44314“ 13, wie 
ein durch das Hineinwerfen von allerlei Unreinem nicht aus­
gefüllter Abgrund, für „dadurch, daß man hineinwirft“ . In der 
V Sp r.: itin  sästrakära-brähmanayin-ge kima-t säbä viya, P. 
4 3 1 7-8, so wurde auch, was die brahmänischen Astrologen gesagt 
hatten, Wahrheit.

128. Die LSpr. ermöglicht den Bau umfangreicher Perioden 
in der Weise des Sanskrit durch den Gebrauch von G e ru n d ie n . 
Beispiel einer solchen Periode ist Sdhlk. 2607· 20. Dem am Schluß 
stehenden Hauptsatz mas pisam in hunneya, er war im Begriff
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das Fleisch zu kochen, gehen 18 Gerundien voraus. Sie stehen 
aber nicht alle auf gleicher Linie, sondern einige von ihnen sind 
enger mit dem folgenden Gerund verbunden. Einfachere Perioden 
sind bei Gun. 443-446 analysiert. Als Beispiele führe ich an für 
Ger. I : bhävanä-manaskära keremin nobö davasakin rahat-vü- 
-seka, P P J. iS 33, geistige Versenkung übend wurde er in wenigen 
Tagen ein Arahant. Für Ger. I I :  (e kumara) . ..  ek ladaru puru- 
sayeku kändavä sivuru poravä ohata patak liyä  d l  me pata gena- 
gos kisikenekunta no-hangavä bisavun atata dl-piyava-yi yävlya, 
Sdhlk. 4459-12, w tl.: (der Prinz) einen jungen Mann herbeigeru­
fen habend, ihn den Mantel anziehen lassend, ihm einen Brief, 
(ihn) geschrieben habend, übergeben habend, hieß (ihn) Weg­
gehen (mit dem Auftrag): diesen Brief mitgenommen habend, 
niemandem etwas mitgeteilt habend, übergib in die Hand der 
Königin. -  In der V S p r.: eka davasak kum ärl lamayata k ir i  
povälä müsse budi-karavalä pala-vala soyanta giyäya, P. 422&~7, 
wtl.: eines Tages die Prinzessin, dem Kind Milch zu trinken ge­
geben habend, auf der Plattform es eingeschläfert habend, ging 
fort, Früchte zu suchen.

129. Es gilt als Regel, daß die Gerundien das gleiche Subjekt 
haben müssen wie das Hauptverbum des Satzes. Indessen finden 
sich schon in der LSpr. und mehr noch in der VSpr. Fälle, wo 
das Subjekt wechselt. Dadurch wird das Gerund zu einem Ab- 
solutivum und der Gerundialsatz zu einem N o m in a tiv u s  ab - 
s o lu tu s , der sich dem Lok. abs. des Sk. und dem lat. Abi. abs. 
vergleicht. So z. B. bei Zeitangaben: satiyak ikut-va, SdhRv. 
52s38-39, nachdem eine Woche verflossen war. Ferner: aragala 
mahat-va bana e-davas kada-viya , P P J. 3087_8, da der Lärm  
groß war, wurde die Predigt an dem Tage abgebrochen; ek 
älayakinpadavuvabindlpäniken-tavana, P P J. 78621, da das Boot 
auf der einen Seite brach (leck wurde), begann W asser einzudringen. 
In der V Sp r.: e-vita vada-karuvö '■hondd‘-yi kiyalä kumärayä 
gahata goda-velä ara dandu-monara-yantreta goda-velä ahasata 
päddäya, P. 421 14“ 16, wtl.: jetzt die Scharfrichter ‘ gut’ gesagt 
habend, der Prinz, auf den Baum gestiegen seiend, in die Holz- 
pfauenmaschine eingestiegen seiend, flog in die Luft hinein; 
vatura galä  kumburu-yäya pälu-viya, Gun. 433, da das Wasser 
stieg, wurde die offene Feldflur verwüstet.
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B . Satzarten

1. A llg e m e in e s

130. Das Singhalesische besitzt nur H a u p tsä tz e . Von diesen 
sind im folgenden zunächst direkte und indirekte Rede und 
Fragesätze besonders zu besprechen. Die Befehlssätze sind oben 
in 104 bis 108 beim „Im perativ“  ausreichend behandelt. Wenn 
dann im weiteren von Relativsätzen, Bedingungssätzen, Aus­
sage-, Folge- und Absichtssätzen, von Kausalsätzen und Tempo­
ralsätzen die Rede ist, so will das immer nur die Frage beant­
worten, in welcher Weise Verhältnisse, die wir durch die genann­
ten Satzarten auszudrücken pflegen, im Sgh. ausgedrückt werden.

2. D ire k te  und in d ire k te  R e d e

131. Wie im A IA . und M IA ., so gibt es im Sgh. zunächst 
k e in e  in d ire k te  R ed e . Alles, was im Verlauf einer Erzählung 
als von einer Person gesagt oder gedacht berichtet wird, wird in 
der Form wiedergegeben, in der es von der Person gesagt oder 
gedacht wurde, also in der oratio recta. Den Abschluß bildet die 
Partikel -yi, seltener -yana (s. 41), in der VSpr. kiyalä  ( <  aus 
kiyä-lä, Gr.2§ 15 7 .1. 2). A u f die Partikel folgt dann das Verbum di- 
cendi oder sentiendi in der durch die Satzkonstruktion erforder­
ten Form. Außer finiten Verben finden sich Gerundien wie vicärä, 
so und so gefragt habend, oder partizipiale Bildungen, wie vicä- 
rannä, so und so befragt (P P J. 3 10 32), k l visin, auf das Gesagte, 
auf den und den Bescheid hin (P P J. 323®®) usw. Als Typen mö­
gen die Sätze gelten: 1. e-tema imama nuba dutu-yemi’-yi klya, 
Gun. 439, er sagte: ich habe dich gesehen; 2. e-tema ‘ mama nuba 
dutuyem i'-yi kiyä giyäya , er, ‘ ich habe dich gesehen5 gesagt ha­
bend ging weg. Beispiele: pälita terun-vahanse . . lsingä-nikmena 
veläya’-yi kl-seka, SdhRv. 35®, der Thera Pälita sagte: Herr, es 
ist Zeit zum Bettelgang; rajjuruvö  ‘numba-vahanseta sudusu 
äsanayak bald väda-una mänavd'-yi klha , Sdhlk. 32Ö8-9, der 
König sprach: nach einem für Euer Ehrwürden geeigneten Sitz 
umschauend nimm gefälligst Platz; bisava pibida lme kavara 
nuvarek-dä‘-yi vicälaha, P P J. 1357 16, die Königin erwachend 
fragte: was für eine Stadt ist das ? amätyayö . . . ‘ api e kumärayan 
vadamha?-yi kiyä genvä-gena nätaka-strlnta pävä-devä kumära-



yan pariharanayen vädüha, P P J. 3939~403, die Hofbeamten, ‘wir 
wollen den Knaben aufziehen5 gesagt habend, ließen ihn holen, 
vertrauten ihn den Hoftänzerinnen an und zogen ihn unter ihrer 
Obhut groß.

132. In der Konstruktion der eine oratio recta einschließenden 
Sätze bestehen gewisse Freiheiten. 1. In Sätzen des 2. Typs fehlt 
häufig das Ger. kiyä  (sitä), und die Partikel -yi, -yana hat allein 
die Bed. „so sprechend, mit den Worten“  oder „so denkend, in 
dem Gedanken, in der Erwägung“ . Yasödharä-devi. . . isäbävin 
mama gunavat-vim nam ohu-ma mä karä eti, e-kala mama va- 
n dim i'-y i no-giyä, Am äV. 409“ 1 1 , die Königin Yasodharä mit den 
Worten: wenn ich wirklich einen Vorzug habe, wird er zu mir 
kommen, dann werde ich ihn begrüßen, ging nicht mit. Als wei­
teres Beispiel verweise ich auf den Schluß des in 128 aus Sdhlk. 
angeführten Satzes. Ferner: e-kala soru ''sitänan gamata giyöya  
eseheyin un-ge geya pähära-piyarnhct-yi . . rätriyehi avut ge va- 
talä-gattuya, P P J. 2 0 i38-30, in der Erwägung: sie sind in das 
Dorf des Kaufherrn weggegangen, darum wollen wir ihr Haus 
ausplündern, kamen in der Nacht die Räuber und umstellten das 
Haus. -  2. Recht frei wird die Oratio recta in den Volkserzäh­
lungen bei P. behandelt. Hier ist freilich zu beachten, daß man­
ches auf Rechnung des individuellen Mangels an Bildung bei den 
einzelnen Erzählern zu setzen ist. Das finite Verbum steht vor 
der Rede: e ähärilä ara had-denä atin ähävuvä 'näne bat tiyeyi> 
kiyalä, P. 42327~28, sie fragte, nachdem sie erwacht war, die sie­
ben Weiber: gibt es Reis? etakota putä kivä ''hondayi, kiyäpan? 
kiyalä, P. 42 4 28, darauf sagte der Sohn: gut, sage es mir. Das 
abschließende kiyalä  wird dabei gelegentlich weggelassen (z. B. 
4 19 37), oder das V. fin. wird hinter kiyalä  durch ein Synonymum 
wiederholt: eka davasak räjakumärayä vadu-ge putäta k iv u v ä  
iane yäluve mata-t denavä-da dandu-monara-yantre pädalä-ba- 
lan td  kiyalä ä k ä v u v ä ,  P. 4 19 29”31, eines Tages fragte der Prinz 
den Sohn des Zimmermanns: he, Freund, wirst du mir auch er­
lauben, die Holzpfauenmaschine (einmal) zu steuern und dabei 
zu besichtigen?

133. In der LSpr. der klassischen Zeit wird sehr häufig vor der 
or. recta das Partizip des V. dicendi oder sentiendi, das sie ab­
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schließt, als Apposition zu dem sprechenden Subjekt eingefügt. 
Wegen seiner appositioneilen Verwendung (s. 12 1) steht das Par­
tizip in seiner substantivischen, nach Genus und Numerus flexib­
len Form. Der Satztyp ist e-tema kiyanne (sitanne) . . . -yi kiya 
(.situyäya), er, als sprechende (denkende) Person sprach (dachte): 
. . . . Statt kiyanne kann man auch kiyana-tänättä sagen. Es ist 
das eine Umschreibung, durch die gleichfalls Adjektive substan­
tiviert werden. Beispiele: e gam gopälayö kiyannähu ‘sväm ini, 
. . . e daruvan apata pävä-duna-mänava, ap iu n  vadamha, numba- 
-vahanse dam purä-gata-mänavä’ y i  kiha , Pjv. 3 8 5 3 3 863, die 
Bauern des Dorfes, als die sprechenden, sagten: Herren! die 
Kinder müßt ihr uns überlassen, wir werden sie aufziehen, ihr 
Ehrwürdigen müßt das heilige Gesetz erfüllen; e geyi kumäri- 
kävö velandä däka muttaniyanta kiyanni imäniyeni, mata ek pa- 
landanävak ganuvc?-yi kiva, P P J. 12 8-9, wie das Mädchen im 
Hause den Händler sah, sagte es, zu der Großmutter sprechend: 
Mütterchen, kaufe mir einen Schmuck; sorä kiyana-tänätte lmä- 
-ge gon mä kämati tänakata genemV kiya , U m gJ. 12 6, der Dieb, 
als die (dagegen) sprechende Person, sagte: ich bringe meine 
Ochsen an einen Platz, der mir beliebt; yu vara jju ru vö . . . satya- 
kriyä  karannähu *mama rajjuruvan-vahanseta kayin vacayin 
drohayak karam i-yi no-sitim nam mä mäsü dam pipirevd ’-yi 
satyakriyä kaläha, P P J. 13569· 12_13, der Kronprinz, die Ver­
schwörungsformel gebrauchend, verschwor sich: wenn ich nie­
mals dachte: ich will mit Tat oder Wort dem König ein Leid 
zufügen, dann soll diese Kette, die mich fesselt, zerspringen.

134. 1. Obwohl in der LSpr. die or. indir. grundsätzlich ver­
mieden wird, kommen doch Stellen vor, in denen die or. recta 
durch eine gedachte indirekte Ausdrucksweise gestört erscheint. 
Pjv. 56 115 steht kumak pinisa Kmä m aram i'-yi sitü-da. Korrekt 
müßte die or. recta ohu marami heißen: warum hast du gedacht: 
ich will ihn  töten? Das mä „mich“  ist dadurch zu erklären, daß 
dem Sprechenden die or. indir. „du wollest m ich  töten“  vor­
schwebt. In der Geschichte P P J. 15 20 wird erzählt, wie der Groß­
vater des Mahäpanthaka seinen Enkel, der Mönch werden will, 
dem Buddha vorführt. A u f die Frage des Meisters nach seinem 
Begehren, erwidert er: der Knabe sagt immer wieder, er wolle 
b ei d ir  Mönch werden. Der letzte Satz ist im Text 15 28 ü-tumü 
M ünchen A k. Sb. 1942 (G eiger) 5



inumba-vahanse samlpaye mahana vem i’-yi kiyati. Das ist or. 
recta im Ausgang, aber or. indir. im Anfang. Als volle direkte 
Rede müßte der Satz lauten budun-vahanse samlpaye mahana 
vemi, bei dem ehrwürdigen B u d d h a  will ich Mönch werden, 
indirekt: er wolle b ei d ir  Mönch werden. — 2. In der Sprache des 
alltäglichen Verkehrs ist nach Gun. 439 die indirekte Ausdrucks­
weise, wie etwa e-tema lmä dutuveyd’-yi klya, er sagte, er habe 
mich gesehen, in häufigerem Gebrauch.

3. F r a g e s ä tz e

135. Wie es in der LSpr. keine indirekte Rede gibt, so gibt es 
keine indirekte Frage. Die Frage kann eine S a t z f r a g e  sein. 
Sie wird ausgedrückt durch die zumeist am Schluß angefügte 
Partikel -da, die wohl identisch ist mit -da „und“  =  altem ca. 
Satzfragen sind beispielsweise tö-da rät-vü-da, Am äV. 2043-4, 
bist auch du ein Arahant geworden? tepi apa hä kätiva singä- 
evu-da, SdhRv. 42934-35, kommst du (PI. hon.) mit uns betteln 
gehen ? sabä-da, upäsaka-varuni, topi ratna-trayehi sarana hära 
anya tlrthakayan-ge saranagiyä-da, P P J. 3 16~17, wirklich?, lieber 
Laienbruder, hast du die Zuflucht zu der Juwelendreizahl auf­
gegeben und Zuflucht bei anderen Lehrern gesucht? In der VSpr. 
väda-kärayö ävä-da, Alw. 64, sind die Arbeitsleute gekommen? 
mama kiyäpu väda okkama keruvä-da keruvä-da, P. 42611- 12, 
hast du die von mir angegebene Arbeit alle gründlich ausgeführt? 
meka hari-da, Alw. 59, ist dies richtig?

136. W o rt fra g e n  sind solche, die mit einem Fragepronomen 
oder Frageadverb eingeführt werden. 1. Auch bei Wortfragen 
pflegt die Partikel -da am Satzende angefügt zu werden: tepi 
kavuru-da, koyi upanu-da, SdhRv. 4828· 29, wer bist du? wo bist 
du geboren ? mö-tomö koyi sita avut kumak nisä me-tana sitiyö-da, 
K j. 1761, woher ist diese Frau gekommen und weswegen steht 
sie hier? mäniyan-vahansa andanne äyi-da, P P J. 32330, Mutter, 
warum (äyi) weinst du ? mä-gen tata prayöjana kim-da, Sdhlk. 
2 19 29, was für ein Nutzen (wird) die von mir (zu teil)? wozu bin 
ich dir nütze? In der V Sp r.: me moka-da, was ist das? dän klya- 
-da, wie viel (Uhr) ist es jetzt? me kä-gegedara-da, Alw. 50, wes­
sen Haus ist das? obata me bat-gediya mokata-da, P. 42719, wozu
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soll dir dies Bündel gekochter Reis dienen? -  2. Zuweilen wird in 
Wortfragen die Partikel -da weggelassen: apa-vännö nam kum 
kiyati, Am äV. 8523, was sagen Leute wie wir (unseresgleichen)? 
In der V Sp r.: koyi apa nagä, P. 4241, wo ist unsere Schwester?

137. Häufig wird einem Fragesatz eine rhetorische Kurzfrage, 
etwa unserem „nicht wahr?“  entsprechend, voraus- oder nach­
geschickt oder auch eingefügt. So z. B. kimek-da, apata näyö 
nädda, P P J. 14 38, wie? (was ist das?) besitzen wir denn keine 
Verwandten? Statt kimek-da steht kimek-dö in P P J. 33735· In 
der VSpr. geht häufig der Frage ein moka-da, was ist das? was 
soll das heißen? wie?, voraus: moka-da, tö andanne, P. 42525, was 
soll das? du weinst =  warum weinst du? moka-da, ada lam ayi 
denek, P. 42213, was soll das? heute sind es zwei Kinder. In die­
sen Sätzen liegt die ganze Frage in moka-da. Es kann aber auch 
-da am Ende des ganzen Satzes wiederholt werden: moka-da, ada 
mälu ganta no-tibunä-da, Alw. 67, wie? heute gab es keine Fische 
zu kaufen? Häufig wird einem Satze ve-da, ist es so? oder no-ve- 
da, ist es nicht so? zugefügt, letzteres ganz wie engl isr it  it. Der 
Satz enthält dadurch den Sinn einer gemilderten Behauptung: 
me pavat budunta dänvuva-manä ve-da, SdhRv. 4341-4 4 1, diese 
Sache müßte dem Buddha mitgeteilt werden, nicht wahr? id in  
numba-vahanse givisnä-sek vi-nam mahana vannem ve-da, P P J. 
j  ̂  21—22, wenn euer Ehrwürden es genehmigt, möchte ich wohl 
Mönch werden; töpera viryavat vuyehi no-veda, P P J. 916, früher 
bis du energisch gewesen, nicht wahr? Sehr instruktiv ist die 
Stelle P P J. 621 ff. =  Jät. I I0225ff. Hier stellt der Karawanen­
führer an seine Leute eine Reihe von Fragen. Jede der Antwor­
ten endigt mit ve-da und wird dadurch als bescheidene Meinungs­
äußerung charakterisiert. Man könnte da ve-da mit „soviel ich 
weiß“  wiedergeben. Auch in der VSpr. wird ne-ve oder ne-ve-da 
in entsprechender Weise gebraucht: bat tiyenne api ateyä’y i, 
häliye ne-ve tiyemie, P. 42329, soll das Essen in unserer Hand 
sein? es ist doch wohl im Kochtopf.

138. Eine z w e ife ln d e  F r a g e  wird durch die Partikel -döhö 
(G r.2 § 27. 2, 163. 2) ausgedrückt: mü kavuru-döhö, SdhRv. 1065, 
wer könnte das sein? kimek-da, me säpaya cullapanthakayanta 
denta pilivan-döhö, P P J. 15 35, wie? sollte es vielleicht möglich 
5 *
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sein, dieses Glück dem Cullapanthaka zu verschaffen? mita kä- 
ranä kim-döhö, K j. 17232, was mag dafür wohl die Ursache 
sein? -  Die Partikel -döhö oder auch nur -dö kann einem Satze 
als rhetorische Frage angefügt werden. Sie verleiht ihm dann den 
Charakter einer zweifelhaften Aussage und entspricht unserem 
„vielleicht, möglicherweise, vermutlich“ : kusalaya nu-mükurä- 
giya  heyin-dö, SdhRv. 2719- 20, vielleicht weil das Gute nicht zur 
Reife gekommen w ar; deviyan-väni sampat-samühayak-äti heyin- 
döhö, Thüp. 1 15- 16, vermutlich, weil sie (die Stadt) ähnlich einer 
Gottheit eine Fülle von Herrlichkeit besaß.

139. Eine D o p p e lfr a g e  wird 1. durch Wiederholung der 
Fragepartikel -da ausgedrückt: jlvat-da  ajlvat-da, Pjv. 5 19 5, le­
bend oder tot? In der V S p r.: meka umbe-da mage-da, Gun. 449, 
gehört dies euch oder mir? Es kann auch nohot (== no-hö-da 
„wenn es nicht der Fall ist“ ) zwischen die beiden Fragen einge­
schaltet werden: tepi id iriyeh i yavu-da nohot passehi yavu-da, 
P P J. 423- 24, willst du vorher gehen oder, wenn nicht, willst du 
nachher gehen? -  2. Statt -da . . . -da kann auch -da . . . -döhö, 
oder -dö (-döhö) . . . -döhö stehen: manusyayö äd-da näd-döhö, 
P P J. 33735-36, sind Menschen da oder sind sie nicht da? me 
bisavunta putra-läbhayek ve-dö no-ve-döhö, Sdhlk. 45l 12-13, wird 
dieser Königin die Erlangung eines Sohnes zuteil oder wird sie 
ihr nicht zuteil? Ähnlich P P J. 105037 putrayaku läbe döhö no- 
läbe döhö, wird sie einen Sohn bekommen oder wird sie keinen 
bekommen? -  3. Auch mit . . . hoyi . . . hoyi wird in der älteren 
Literatur die Doppelfrage ausgedrückt: budu veyi hoyi budu no- 
-veyi hoyi, Am äV. 1 310, ist er ein Buddha oder ist er kein Bud­
dha? — 4. Wieder können diese verschiedenen Doppelfragepar- 
tikeln als rhetorische Kurzfrage in einen Satz eingestellt werden, 
um den Zweifel zwischen zwei Möglichkeiten auszudrücken. So 
abhinava candra-rekhäva se döhö nohotghanaranpilimayak bandu- 
-vü ranvan putanu-'kenekun vädüha, U m gJ. 616" 17, sie gebar 
einen goldfarbigen Sohn gleich dem Streifen des neuen Mondes 
oder aber etwa einem Bildnis aus massivem Golde ähnlich; 
. . . heyin döhö nohot. . . heyin, SdhRv. 2726, vielleicht w egen..., 
oder wegen . . .; valak hö godak hö ( =  hoyi), eine Vertiefung oder 
aber eine Erhöhung.
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4. R e la t iv s ä tz e

140. Es ist vielfach Nachdruck darauf gelegt worden, daß im 
Sgh. kein R e la t iv p ro n o m e n  existiere und die Sprache da­
durch mit dem Dravidischen eng verbunden werde. Allein das 
Pron. rel. fehlt nicht vollständig, sondern ist wenigstens frag­
mentarisch in dem zur Partikel erstarrten yam  (s. 32) vorhanden, 
das vermutlich auf den alten Lok. Sg ., P . yam hi zurückzuführen 
ist. Und es haben sich gerade im Zusammenhang mit yam  in der 
älteren LSpr. Vordersätze mit relativer Bedeutung erhalten. So 
yam ak’hu palam u ditim -da ohu marä ganan sapuremi, A m äV. 
1 1 7 10, wen immer ich zuerst erblickt habe, den will ich töten und 
(damit) die Zahl (von 1000 Opfern) voll machen. Vgl. nocYiyam  
-täk . . . -nam e-täk . . ., so lange als . . ., so lange . . ., SdhRv 
14040 =  P. yäva . . ., täva DhpCo. I 13 s 14-15; sowie yam -kal- 
eka . . . -da, e-kalhi . . . Sdhlk.2 3 19 14- 16, zu welcher Zeit . . ., 
zu der Zeit . . ., wann . . ., dann . . ., und yam-se . . . -da, e-seyin- 
-ma . . ., Am äV. 47 23 usw., auf welche Weise, wie . . ., auf eben 
diese Weise, ebenso . . .

141. Was wir in einem R e la t iv s a t z  ausdrücken können, wird 
im Sgh. durch eine p a r t iz ip ia le  K o n st ru k t io n  wiedergege­
ben. Die Sätze ehi vasana devatävä und bisavun vasana gama 
(vgl. 13) mögen übersetzt werden „die Gottheit, die dort hauste“ 
und „das Dorf, das von der Königin bewohnt wurde“ . In 120 
wurde erwähnt, daß mittels -vü angefügte Attribute einen Rela­
tivsatz vertreten: passe ennä-vü g ä l ist soviel wie „die Wagen, 
die später (nachher) kommen“ ; passe plnuye ataväsi soviel wie 
„der Diener, der hinter ihm schwamm“ . Zu vergleichen sind 
auch die appositioneil gebrauchten Partizipien in 12 1 , wo auch 
von mir mehrere durch Relativsätze wiedergegeben werden. Mit 
diesem Ersatz der Relativsätze durch Partizipien steht nun aber 
das Sgh. durchaus innerhalb der Entwickelung der arischen 
Sprachen Indiens. Wie man hier sagt mä k l vä karava P P J. 1972, 
wtl. tue das von mir gesprochene Wort, d. i. „tue was ich dir ge­
sagt habe“ , so kann man auch in P. sagen mayä kathita-vacanam 
karohi. Der bei Gun. 159 angeführte Satz me mä dutu minihäya, 
das ist der von mir gesehene Mann, d. i. „der Mann, den ich ge­
sehen habe“ , würde in P. lauten so mayä dittha-puruso hoti. Der



Unterschied zwischen Sgh. und M IA . ist nur der, daß was hier 
fakultativ war, dort obligatorisch geworden ist.

5. B e d in g u n g s s ä tz e

142. Ein k o n d it io n a le s  V e r h ä lt n is ,  das bei uns durch 
einen Nebensatz mit „wenn“  ausgedrückt zu werden pflegt, wird 
im Sgh. auf mannigfaltige Weise zum Ausdruck gebracht. Im ­
mer aber steht der Bedingungssatz als Hauptsatz voraus. E r 
nimmt dann, wie dies in ähnlicher Weise ja  auch bei uns möglich 
ist, die Form einer zweifelnden Frage an, oder er wird durch eine 
emphatische Partikel als die Voraussetzung dessen gekennzeich­
net, was in dem nachfolgenden Hauptsatz ausgesagt wird. Der 
F r a g e s a t z  m it k o n d it io n a le r  B e d e u tu n g  endigt mit der 
Partikel hot (aus hoyi, hö +  -da; s. 35 s. f.) „ist es der Fall?“  
Beispiel: ditthamangalikäva lada hot me-tenin nängemi, Am äV. 
6210, ist erst die Ditthamangalikä (von mir) bekommen, werde 
ich von diesem Platze aufstehen, für „erst wenn ich . . . bekom­
men habe . . magul-ät-kamata nisi e ätä genvä-gata-hot ya- 
hapata, P P J. 3 10 12·“13, würde der für die Aufgabe eines Staats­
elefanten geeignete Elefant herbeigeholt, wäre es gut; daknä 
kämati hot ät-halata gos ät-govuvan hä ekva situva, K j. 178 6, hast 
du etwa das Verlangen sie zu sehen, so gehe in das Elefanten­
haus und stelle dich dort mit den Elefantenwärtern zusammen.

143. Der die Bedingung oder Voraussetzung enthaltende Vor­
dersatz wird durch die Partikel nam, zuweilen auch durch die 
Partikel ma, hervorgehoben. 1. Am  einfachsten sind Konstruk­
tionen wie daru-kenekun ladim  nam yeheka, SdhRv. 2730, (an­
genommen) ich habe einen'Sohn bekommen, so ist das ein Glück 
=  wenn ich . . . bekommen habe, . . . Vgl. ferner: anik kenek 
dattu (für da?hu) nam yahapat no-ve, SdhRv. 22510-11, wenn 
ein anderer es gemerkt hat, so ist das nicht gut; apipalandanävak 
piliyak  ladamö nam sitänan-ge geyi elamha, W ] . 32521-22, wenn 
wir ein Schmuckstück oder ein Kleidungsstück bekommen haben, 
wollen wir es in dem Hause des Kaufherren abwerfen; api damba- 
divin  kämati nuvarak balen gattemu nam e apata sudusu no-veyi, 
R jv. 924, wenn wir in Jambudipa eine beliebige Stadt eingenom­
men haben, wird das für uns nicht günstig sein. Häufig in der
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V S p r.: umbata puluvan nam, käpan, P. 42615, wenn es dir (der 
Teufelin) möglich ist, friß (das Mädchen) auf; käma lästi nam, 
genen, Alw. 68, wenn das Essen fertig ist, bring es. — 2. Die Par­
tikel ma beispielsweise in vässa pavuvä ma varen, Gun. 320, 
komm, wenn der Regen aufgeklart hat.

144. Nicht selten steht am Schluß des konditionalen Vorder­
satzes statt des bloßen nam das gleichfalls zur Partikel gewordene 
vl-nam, etwa im Sinn von „ist das der Fall“ . Dieser Sprach­
gebrauch wird uns vielleicht verständlich gemacht durch die Be­
obachtung, daß in der älteren LSpr. zuweilen das Verbum des 
Satzes durch die entsprechende Form des V. venu, sein, werden, 
pleonastisch wiederholt wird. So in mam massak nisä hottem no- 
-v e m i  (für no-hottemi zu hottä =  hotuvä, prt. von hönu, P. su- 
pati, sutta, sotta), Am äV. Ö225, ich habe mich nicht eines Pfen­
nigs wegen hingelegt; in konditionalem Vordersatz: pirim iyek- 
- im  vlm -nam , Am äV. 628, wenn ich ein Mann bin. Analoge 
Pleonasmen liegen inschriftlich vor in Sätzen wie dalanä-m i me 
bat d in m iy i , s l-m i mama-dbatak d in m iy i , EpZ. I II  258 B 13-17, 
9. Jh ., ich (der ich) Dalanä (bin) habe dieses Mahl gespendet, 
und auch ich (der ich) Slha (bin) habe ein Mahl gespendet; 
metuväk dena-mo . . . d u n m a h a y i, ib. II 18 D 12-17, 10. Jh ., wir, 
(die wir) so viele Leute zusammen (sind), haben . . . gespendet. — 
Beispiel für das konditionale vl-nam : tö rajjuruvan-vahanse däka 
cmama dunuväyekimi1 klyehi vi-nam rajjuruvan-vahanse tata 
viyadam d l  nirantarayen vrtta tabä-dena-seka, P P J. 19639, wenn 
du den König aufsuchst und ihm sagst: ich bin ein Meister im 
Bogenschießen, wird dir der König Geschenke geben und stän­
digen Unterhalt gewähren.

145. Es wird auch häufig an die Spitze der mit nam oder vl- 
-nam endigenden Vordersätze id in  gestellt. Dies entspricht einem 
P. iddhena =  Sk. rddhena. Nun bedeutet aber nach Hemacan- 
dra’s Anekärthasamgraha rddham  „bewiesene Wahrheit“  (s. B R . 
s. v.). Wir kommen also mit id in  . . . nam (vl-nam) ungefähr zu 
der Bedeutung „wenn tatsächlich . . .“  oder „unter der bestimm­
ten Voraussetzung daß . . Beispiele: idin  me nuvara me-bandu- 
-vü kumärikä-kenek äti nam, K j. 1763, wenn es wirklich in dieser 
Stadt ein Mädchen gibt, das so ist wie diese; id in  topataputanu-
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-kenek upannähu vl-nam mä santaka räjyayata him i veti, mä-ge 
putanu-kenek upannähu vl-nam topa-ge sampatata-t räjyayata-t 
him i vannäha, P P J. 104929- 31, wenn dir, nehmen wir an, ein 
Sohn wird geboren werden, soll er Herr des mir gehörigen König­
tums werden; wenn mir, nehmen wir an, ein Sohn wird geboren 
werden, soll er Herr deines Vermögens sowohl als auch des K ö­
nigtums werden. In P P J. 1 3 22 ist tö virya no-haluyehi vi-nam , 
wenn du die Energie nicht wirst aufgegeben haben, Übersetzung 
von P. sace pana viriyam  na ossajissasi.

6. A u s s a g e - ,  F o lg e -  und A b s ic h ts s ä tz e

146. Eine A u s s a g e , die wir durch einen von einem Verbum 
.sentiendi oder dicendi abhängigen Dass-Satz wiedergeben, wird 
im Sgh. nominell umschrieben. Statt ,,er hörte, daß sein Sohn 
gestorben sei (sterben werde)“ , sagt man ,,er hörte die Tatsache 
des Gestorbenseins (des Sterbens) seines Sohnes“ . Das Wort für 
„Tatsache“  ist -ißV(Stf.) oder -bava (Akk. Sg.) =  P. bhäva, das 
in der nämlichen Weise wie -bäv gebraucht wird. So sä gab- 
bhassa patitthita-bhävam na annäsi, Jät. I 14528, sie wußte nicht, 
daß sie schwanger war, sie wußte die Tatsache der Entstehung 
(des Entstandenseins) einer Leibesfrucht nicht. Es handelt sich 
also vermutlich wieder um einen Sprachgebrauch, der schon im 
jüngeren, wohl mehr volkstümlichen M IA . vorkommt und im 
Sgh. zur Regel erhoben wurde. Es kann hier auch das LW . -bhä- 
vaya für -bäv, -bava eingesetzt werden. Das finite V . der direkten 
Aussage wird in der indirekten zum Nom. verbale, das mit -bäv 
usw. ein Kompositum bildet. Der oben aufgestellte Satztyp würde 
e-tema tamä-ge put'hu mala (marana)-bäv äsuväya lauten. In der 
älteren LSpr. wird für das umschreibende „Tatsache“  auch 
-niyäva  (niyäya), -niyä  oder -se, urspr. „A rt und Weise“  ge­
braucht.

147. Im einzelnen ergibt sich die Konstruktion dieser indirek­
ten Aussagesätze aus den Beispielen: ö-tomö daru-gäba p ih iti-  
-bava no-danniya, P P J. 3716 (die Übers, und den P.-Text s. 146); 
ovun räs-vü-bäv däna, P P J. 8321, wtl.: die Tatsache ihres Bei­
sammenseins wissend ( =  P. Jät. I 20819-20 tesam samnipatita- 
-bhävam natvä)\ rajjuruvö asun e nuvarata ä-niyäva asä, P P J.
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3 16 3, wtl.: der König, die Tatsache des Angekommenseins von 
Pferden in der Stadt vernommen habend (vgl. P. Jät. II 3 1 2 
assänam ägata-bhävam) ; demavpiyan-ge gamata giya-niyäva asä, 
P P J. 14 21, wtl.: die Tatsache ihres in das Dorf der Eltern Ge­
gangenseins gehört habend; me mahanunta budu-vü-bava han- 
gavam i, Thüp. 6724, wtl.: ich werde diesen Asketen die Tatsache 
des (meines) Buddha-Gewordenseins kund tun; ekäntayen budu- 
vana-se däka, Am äV. 1 3 11 , wtl.: die Tatsache seines in Wirklich­
keit ein-Buddha-Seins sehend (daß er wirklich ein Buddha w ar); 
daru-kenekun labana-bava däka, Sdhlk. 4 5 113, wie er (in die Zu­
kunft schauend) sah, daß sie einen Sohn bekommen werde.

148. Zusätzlich ist zu bemerken: 1. Wenn das P r ä d ik a t  des 
Aussagesatzes ein A d j. oder S u b st. mit Ergänzung der Kopula 
ist, so verwächst -bäv, -bava, -niyäva , -se damit zu einem Kompo­
situm, das die Bed. eines Abstraktums hat: täpasa-varun de-denä 
itä nuvana-äti-se däka, Pjv. 1869, da er die große Klugheit (wtl.: 
die Tatsache des Sehr-mit-Klugheit-begabt-seins) der beiden 
Asketen sah ; mä-ge vükali nuvan'-äti-bava . . mohu no-daniti, 
P P J. 612, aber meine Klugheit kennt er nicht (s. oben 37). Vgl. 
auch ävässa-nayan-gen malanu-kenekun äti-niyäva kivüya, Sdh- 
Rv. 3 1 8, er sagte, daß von näheren Verwandten noch ein älterer 
Bruder vorhanden sei. Hier bedeutet äti-niyäva „das Vorhanden­
sein“  und regiert den vorhergehenden Genetiv. Ferner: väva 
kotana-bava-t no-däna, Sdhlk. 4 9 120, da er auch die Lage (das 
Wo-sein) des Teiches nicht kannte. Der Gebrauch von -bava ist 
hier derselbe wie sonst der von -yi, -yana. -  2. Aussagen mit 
einem trans. V ., das einen Objektsakk. regiert und dessen Sub­
jekt von dem des Hauptsatzes verschieden ist, werden passivisch 
gewendet. Für „die Boten berichteten, daß die Minister den 
König ermordet hätten“  sagt man dütayö rajjaruvan-ge ämati- 
yan visin märü-niyäva hängevuvöya, w tl.: die Boten meldeten 
die Tatsache des Ermordet-worden-seins (der Ermordung) des 
Königs durch die Minister. -  3. In der LSpr. können V e r b a , 
die eine S in n e sw a h rn e h m u n g  bezeichnen, ein Partizip re­
gieren: budun vadanavun durin däka, Am äV. 3 1 15, wie sie von 
weitem den Buddha herankommen sahen; bhiksuhu e manus- 
yayan me-paridden karannavun däka, P P J. 536, wie die Mönche 
die Leute auf diese Weise handeln sahen.
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149. Sätze, die eine F o lg e  ausdrücken entsprechend unseren 
Sätzen mit „so daß“  werden zumeist mittels -se, das dem Nomen 
verbale auf -ana, -ina, -ena angefügt wird, umschrieben: siyaP- 
anga no-penena-se, Pjv. 53918, so daß der ganze Körper nicht 
zum Vorschein kam; sulanga no-gasana-se, Sdhlk. 26018, (er 
hängte die Kleider auf) so daß der Wind nicht (an das angezün­
dete Feuer) heran kam; bödhisatvayö-da e ätaya pisa mulu nu- 
vara suvanda pätirena-se dum karavüha, K j. 18 312-13, wie der 
Bodhisatta den Knochen kochte, brachte er einen Rauch hervor, 
so daß der Duft sich in der ganzen Stadt verbreitete. Der Inf. 
auf -nä (G r.2 § 159. 5) steht vor -se in häma denä daknä-se nikmä 
ahasa nägl sanda-mandalata gos vani, Am äV. Ö75-6, so daß alle 
Leute es sahen, ging er weg, erhob sich in die Luft und ging in 
die Mondscheibe ein. Die Grundbedeutung ist immer „in der 
Weise, daß . .

150. Vordersätze, die eine A b s ic h t  enthalten und unseren 
Sätzen mit „damit“  oder „um zu“  entsprechen, werden verschie­
denartig gebildet. 1. Durch den dativischen Infinitiv (s. oben 22).-
2. Durch Anfügung verschiedener Postpositionen, die alle „zu 
dem Zwecke, in der Absicht“  bedeuten an den Infinitiv (Nom. 
verbale). Solche Postpositionen sind sandahä (P. sandhäyd), nisä 
(P. nissäya), pinisa  (P. *panissäya, vgl. upanissäya). Beispiele: 
dan denu sandahä, Am äV. 614, zwecks Darbringung einer Spen­
de; sarirakrtya-karanu sandahä, P P j. 33810, zur Verrichtung 
seiner körperlichen Notdurft; apa raknä nisä vanayehi vasanta 
ki-seka, P P J. 2720, um uns zu behüten, gebot er im Walde zu 
leben; sädhu janayan sit pahadavana pinisa, Thüp. 17 5, zwecks 
Befriedung des Herzens frommer Leute. In der V S p r.: mäligäve 
ma tiyä-gannä pinisa, P. 42027, in der Absicht, ihn im Palast 
selber unterzubringen. -  3. Auch mit den Instrumentalen -niyä- 
ven (niyäyen) und -paridden (zu niyäva und paridda, Stf. p a rid i) 
werden f in a le  V o rd e rs ä tz e  umschrieben: asgovuvan ekva vä- 
dena-niyäyen pävä-dunha, P P J. 10 5 132, damit er unter den 
Pferdeknechten aufwachse, übergaben sie (ihnen den Knaben); 
e vehera boho kal pavatnä-paridden, R jR k . 2614, damit das Klo­
ster lange Zeit fortbestehe (vgl. boho kalpavatnä-niyäyen, EpZ. I 
1 3 1 1 1 , WiCKREMASiNGHE: so as to endure long). Die urspr. Bed. 
von -niyäven, -paridden ist „in der Art und Weise, wie oder daß“
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Lind kommt so noch sehr häufig vor, z. B. näraja ki-paridden, in 
der von dem Nä^ßkönig gesagten Weise. Wegen ihrer Allgemein­
heit und Unbestimmtheit ist es zuweilen kaum zu unterscheiden, 
ob ein Folge- oder Absichtssatz vorliegt. So kann gama-ättanta 
äsena-niyäven anda-gäslya, P P J. 33811-12 , mit „er schrie so daß“  
oder „damit die Leute im Dorf es hörten“  übersetzt werden. 
Finalen Sinn gibt vielleicht auch -vasayen, beispielsweise in dem 
Satze anun vehesima-vasayen, Sdhlk. 22814, zur Verhöhung der 
anderen.

7. K a u s a ls ä tz e

151 . Vordersätze, die eine B e g rü n d u n g  enthalten, entspre­
chend unseren Sätzen mit „weil, da“ , können zunächst mit dem 
Instr.-Abl. -bävin „durch die“  oder „infolge der Tatsache“  um­
schrieben werden: me upäsakavarun ärädhanä-kala-bävin, Sdh- 
Rv. 3316~17, da diese Laienbrüder darum gebeten haben; tamä-ge 
putu mala-niyäva (146 f.) dannä-bävin, SdhRv. 4827, wegen sei­
ner Kenntnis des Todes seines Sohnes, da er wußte, daß sein 
Sohn tot war; manga-dl upan-bävin, ''panthaka-kumärayöyd' y i  
nam tabä-lüha, P P J. 14 29, wegen der Tatsache, daß er auf dem 
Wege geboren worden war (P. Jät. I 1 1 4 33 panthe jätatta), legten 
sie ihm den Namen Knabe Panthaka bei. Ein inschriftliches 
Beispiel anderer A rt s. unten 156. 1. Das Sgh. ruht bei dieser 
Umschreibung auf einer auch im M IA . vorkommenden Aus­
drucksweise. Vgl. z. B. P. methunadhammassa ajänana-bhävena, 
Jät. V  1998, infolge seiner Unkenntnis des Geschlechtsverkehrs, 
da er Geschlechtsverkehr nicht kannte.

152. Statt -bävin können nun aber auch -karunen ( =  P. kära- 
nena) und besonders -heyin (von heya, Stf. he — P. hetii) „aus 
Ursache, auf Grund von, wegen“  zur Umschreibung kausaler 
Vordersätze gebraucht werden: häma handa dannä-karunen, 
DhpAGp. 8811 , wegen seines Alle-Stimmen-Kennens, da er alle 
Stimmen kannte; apa aluta mahana-vü-heyin, Sdhlk. 32621, we­
gen meines neuerdings Mönch-geworden-seins, da ich neuerdings 
Mönch geworden bin; boho davasakprayöjana-nu-vü-heyin mala- 
-gäsigiyeya, P P J. 12 5-6, da sie (die Goldschale) lange Zeit nicht 
gebraucht worden war, war sie schmutzig geworden; durvala-va  
giya-heyin pitata und halim i, P P J. 69513, da sie (die Elefantin)
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schwach geworden war, habe ich sie losgelassen und fortgejagt. 
Umständlicher ist die Ausdrucksweise in dem Satz e kumära- 
-pariharanayen vädunu-bava hetu-kota-gena kumärakäsyapa-yi 
kiyä nam tubüvähuya, P P J. 404_5, da er in prinzlichen Ehren 
groß geworden, gaben sie ihm den Namen Kumärakäsyapa. 
Durch falsche Analogie -  im Sgh. wechseln s und h -  kann wohl 
auch -seyin statt -heyin stehen. So in mä mähäli-seyin, P P J.6 9 9 18, 
da ich eine alte Frau bin.

8. T e m p o ra lsä tz e

153. Temporale Vordersätze, entsprechend unseren Sätzen mit 
„als, nachdem, während“  usw., werden durch den Begriff „in 
der Zeit“  umschrieben. Die Wörter für diesen Begriff sind sehr 
mannigfaltig: -kala (älter -kala), -kalhi (zu P. Sk. käla, daher 
auch LW . -kälayehi); -samaye (Sk .); -vita (? „Vollendung“  zu Sk. 
vistd); -velehi (P., Sk. velä, daher auch LW . velävatd)·, auch 
sändä (zu sanda Mond, ? Mond als Zeitmesser), -äsillehi „in dem 
Augenblick“  (Besonderes s. unten 155). Diese Lokative treten bei 
Gleichzeitigkeit an Infinitivformen oder meist an das Nomen 
verbale auf -na, bei Vorvergangenheit an die Stf. des Pprt. subst. 
Im übrigen ist, wie die Beispiele zeigen werden, die Konstruk­
tion die gleiche wie in allen diesen Vordersätzen. Wieder handelt 
es sich nicht um eine Neuerscheinung im Sgh., sondern nur um 
die Verallgemeinerung von Konstruktionen, die auch in der älte­
ren Sprache Vorkommen: P. Jät. I 99 24 assa kantära-majjham  
gata-käle ist P P J. 442 wiedergegeben mit ohu käntära-niadhya- 
yata päm ini-kalhi, als er in die Mitte der Wildnis gelangt war, 
wtl. in der Zeit seines Gelangt-seins.

154. Beispiele 1. für G le ic h z e it ig k e it :  sulanga hamana-kala 
ätu säleyi, Am äV. 45 2~3, wann der Wind weht, bewegen sich die 
Äste; mumba tarava-hindinä samaye, SdhRv. 16026, wann du 
kräftig bist, wtl. in der Zeit deines Kräftigseins; ovhu rätri- 
bhägayehi sätapena-velehi, Sdhlk. 22730- 31, als sie zur Nachtzeit 
in Ruhe waren; kaduva kopuven ayana-vita, P P J. 7 lo 21-22, als 
ich das Schwert aus der Scheide zog; brahmadatta-nam rajjuru- 
-kenekun räjyaya-karana-kalhi, P P J. 928-29, und oft, zur Regie­
rungszeit eines Königs mit Namen Brahmadatta, als ein König



namens Br. die Regierung führte. In der V S p r.: müda mädin 
ena-velävata, P. 421 36, als er auf die Mitte des Ozeans kam. -
2. Für V o r v e r g a n g e n h e it :  Inschriftlich: vedun ki-sändä, EpZ. 
I 9 i 11-12 , 10. Jh ., wenn es von den Ärzten angeordnet ist \ putun 
vädü-kala damannäha, Pjv. 5 18 26, wann sie einen Sohn geboren 
hatten, pflegten sie ihn auszusetzen; dasa masak giya-kala, Pjv. 
5 1831, nachdem zehn Monate vergangen waren; svalpa dösayaku- 
-du äsü-dutu-äsillehi, Sdhlk. 4 4 128, in den Augenblick wo ( =  so­
bald) er auch nur eine ganz geringe Verfehlung hörte oder sah; 
andhakära vü-kalhi, Sdhlk. 26o7~8, nachdem es dunkel gewor­
den, nach Eintritt der Dunkelheit; e jivakayan  (K. obl.) sat-ata-
-äviridi-vü-kala , Pjv. 519 1 1~12, als Jivaka sieben- oder achtjäh­
rig geworden war; devdatun polovata vana-kalhi, SdhRv. 16212, 
als Devadatta in den Erdboden versunken w ar; yaksayä  (K . obl.) 
giya-kalh i, P P J. 616, nach W eggang des Dämonen (Ubers, von 
P. Lok. abs. yakkhe gate, Jät. I 10217).

155. Zeitliche Beziehungen der verschiedensten Art können 
durch P o stp o s it io n e n  ausgedrückt werden: 1. issara, pala- 
muven „ehe, bevor“ : enta issara maramu, P. 42335, ehe sie kom­
men, wollen wir sie töten; eliventa palam uven, P. 42025, vor dem 
Hellwerden, ehe es hell wurde. -  2. passe, -gamane „nachdem“ : 
mangul-kärayö dvata passe, P. 42610-11, nachdem die Hochzeits­
gäste gekommen waren, nach der Ankunft der H .; sürya-kumä- 
rayan upan-gamane, P P J. 2538, nachdem Prinz Sürya geboren 
war. -  2. -d i „während“ : singamin sitiya-di, SdhRv. 3918, wäh­
rend sie gerade auf dem Bettelgang sich befanden; unyä-di, P P J. 
3 3 1 4, während er im Gehen war. Hier dürfte^«f ü r  *yaya =  yäta  
stehen, und da -d i in der Regel zur Verstärkung eines Lok. dient 
(s. oben 80), so sind sitiya  und *yaya vielleicht als Lok. Sg. des 
substantivischen Pprt. aufzufassen. Schwer zu erklären sind die 
bei Gun. 319  angeführten Formen mit dd, wie näddi, beim B a­
den ; gaha kapaddi, beim Fällen des Baumes. -  4. -täk „solange“ : 
lovpavatnä-täk, EpZ. II 1957, 12. Jh ., solange die Welt besteht. -
5. -tek, -turu „b is“ : mohu ena-tek, Sdhlk. 25831-·32, bis daß er 
kommt, bis zu seinem Kommen; isa nara nängena-turu-t, P P J. 
3 1 19, sogar bis auf dem Kopfe weißes Haar zum Vorschein 
kommt; V Sp r.: ?nama . . . ena-turu, P. 4 2 146, bis ich wieder 
komme. -  6. In der V Spr. nehmen vielfach Sätze, die mit Nom.
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verbale +  -kota abschließen, den Charakter von temporalen Vor­
dersätzen an. Die Konstruktion des Gerunds kota ist dabei die 
absolute (s. oben 129): nobö davasakyana-kota kum ärl bada-gärba 
unäya, P. 4207, nachdem kurze Zeit vergangen war, wurde die 
Prinzessin schwanger; vadakaruvö baläna-hitiya-kota kumärayä 
ig ililä  giyäya, P. 421 16, während die Henker zuschauend da­
standen, flog der Prinz davon.

156. 1. Zu bemerken ist, daß Vordersätze mit -vita , da dies eine 
allgemeinere Bedeutung als kal hat, nicht ausschließlich tempo­
ralen Charakters sind. So z. B. kausale Bed. in inschriftlich p i-  
tatä saturan näta me vitä, A IC . 95 V I I I 2, da es auswärtig keine 
Feinde mehr gab, wofür in einer Parallelinschr. EpZ. I 1 3 1 19 
nät-bävin steht (s. 15 1) . -  2. Beachtenswert ist endlich der G e­
brauch von kal in kalak-men, kalak-paridden, w tl.: wie in einer 
Zeit . . ., das unserem „wie wenn“  entspricht: megha-kälayehi 
mahävarsävak vasnä-kalak-men, P P J. 241, wie wenn in der R e­
genzeit ein gewaltiger Regen regnet; gal-kätak peralana-kalak- 
paridden , P P J. 392, wie wenn er eine Steinkugel ins Rollen 
brächte (== P. Jät. I 14722 selagulam pavattayamäno viya) \ noyek 
suvandinpirunuruvan-karanduvak haranä-kalak-paridden, P P J. 
3 15, wie wenn er eine mit allerlei Parfüm gefüllte Juwelentruhe 
öffnete.

N a chwort

Meine Ausführungen zur Singhalesischen Sprachgeschichte 
sind als „Beiträge“  bezeichnet. Ich lege darauf besonderes Ge­
wicht und bitte die Leser, dies freundlich zu beachten; denn ich 
bin mir wohl bewußt, daß der Gegenstand durchaus noch nicht 
erschöpft ist. Vor allem muß ich betonen, daß ich mich grund­
sätzlich fast ganz auf die Prosaliteratur beschränkt habe. Sprache 
und Stil der Dichtungen bedürfen einer eigenen Behandlung. 
Ich erinnere mich gerne meines trefflichen Pandits Simon de Silva 
im Jahre 1895/96. Wenn mir bei der Lektüre einer Dichtung 
irgendeine syntaktische Besonderheit auffiel und ich um eine 
Erklärung bat, erhielt ich von ihm regelmäßig die Antwort: that 
is allowed in poetry, und aus dem reichen Schatz seines beneidens-
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werten Gedächtnisses zitierte er eine Reihe paralleler Stellen aus 
anderen Dichtungen.

Aber auch die Prosaliteratur ist keineswegs systematisch durch­
gearbeitet. Meine Beiträge beruhen auf den Notizen, die ich beim 
Lesen der Texte gesammelt habe. Die beigebrachten Stellen sind 
also mehr oder minder willkürlich ausgewählt, und es würde für 
einen übelwollenden Kritiker ein Leichtes sein, für manches Z i­
tat ein besseres Beispiel beizubringen.

Arbeiten auf Singhalesischem Gebiet sind durch mancherlei 
Umstände erschwert. Von keinem Werk besitzen wir eine kriti­
sche, geschweige denn eine kommentierte Ausgabe. Leider ver­
schließt man sich in Ceylon zumeist den wissenschaftlichen Me­
thoden, wie sie in Europa üblich sind. Es wäre für einen der 
dortigen jüngeren Gelehrten eine dankbare Aufgabe, zunächst 
einmal als Muster und Vorbild ein kürzeres Stück, wie etwa 
Nikäya-sangrahava, kritisch zu edieren in der bei uns gebräuch­
lichen Form. Auch Übersetzungen schwierigerer Texte mit kur­
zen sprachlichen und sachlichen Noten würden die Forschung 
wesentlich fördern. Eine Einteilung aller Texte in Bücher, K a­
pitel und Kurzabschnitte ist dringend erforderlich. Die jetzt not­
wendige Zitierung nach Seite und Zeile einer einzelnen vielleicht 
minderwertigen oder schwer erhältlichen Ausgabe ist ganz un­
zulänglich.

In Europa wären die Hauptaufgaben eine Erweiterung und 
Vertiefung meiner Versuche, mit denen ich eine Grundlage für 
künftige Forschung zu schaffen bemüht war, ihre Ergänzung 
durch Darstellung der poetischen Sprache und ihrer Eigentüm­
lichkeiten, sowie eine Bearbeitung der einheimischen Grammatik 
Sidat-sangaräva. Indem ich mit den „Beiträgen“  den Schluß­
punkt hinter meine Arbeiten auf Singhalesischem Gebiet setze, 
lege ich den weiteren Ausbau dieser Forschungen vertrauensvoll 
in die kräftigeren Hände jüngerer, arbeitsfreudiger Fachgenos­
sen, vorab meines bewährten Freundes Dr. Herbert Günther in 
Wien.


